. 


liureußi 


und Anzeiger für 


pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenkohn 1,90 


. 7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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„„ bei allen Poſtanſtalten 2 


Nr. . | 


Nr. 54. 


Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung für den Monat März 


werden noch von allen Poſtanſtalten, 
Landbrieftrügern und in der Expedition 
angenommen. i 


— mn nn : 5 f 

Telegraphiſche Nachrichten. 

Danzig, 2. März. Heute haben abermals 
Arbeiteranſammlungen ſtattgefunden. Es wurden 
Suppenmarken vertheilt. Morgen beginnen die 
Arbeiten in den Rieſelfeldern. 

Hamburg, 2. März. Der ehemalige ſocial⸗ 
demokratiſche Reichstagsabgeordnete Reimer hat 
ſich wegen einer unheilbaren Krankheit in der 
Alſter ertränkt. 5 

Dresden, 2. März. Die zweite Kammer 
beſchloß mit 64 gegen 10 Stimmen die Ungiltig⸗ 
keit der Wahl Liebknechts. 1 

Leipzig, 2. März. Auf den Wieſen vor dem 
Frankfurter Thor verſammelten ſich heute Morgen 
gegen Tauſend Beſchäftigungsloſe, ſie beabſichtigten 
nach der Stadt zu ziehen. Eintretendes Schnee: 
wetter und gütliches Zureden von der Polizei 
zerſtreuten die Maſſe. 

en, 2. März. Die hieſige Strafkammer 

hat die Beſchlußfaſſung über die Eröffnung des 
Hauptverfahrens gegen die in die Angelegenheit 
der Stempelfälſchungen verwickelten Beamten 
des Bochumer Vereins Roſendahl und Genoſſen 
bis nach Abſchluß der Voruntersuchung gegen den 
Geh. Commereienrath Baare und die Ingenieure 
Bering und Gremme ausgeſetzt. 

Paris, 2. März. Die Polizei in Barcelona 
hat ein anarchiſtiſches Complot entdeckt, welches 
gegen das deutſche e geplant war. 


udividuen, darunter 2 Franzoſen, wurden ver⸗ 


haftet. * Der Biſchof Jaquenet von Amiens iſt 


m 

Madrid, 2. März. Das Kriegsgericht vers 
urtheilte einen Schüler der Ace wacher 
auf einen Wachoffizier geſchoſſen hatte zu 
lebenslänglichem Gefüngniß 8 


Deutſcher Reichstag. 
185 Sitzung vom 2. März 1892, Nachmittags 1 Uhr. 
Am Tiſche des Bundes rathes: von Bötticher. 


Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt fee 


Petitionen, welche von der Petltlonscommiſſion als 


Feuilleton, 


Die Frauenfrage in der Türkei. 
Von dem Orientreiſenden Oskar Grohmann. 

Ueber die ſociale Stellung der Frau in der Türkel 

tft von b 

geſchrieben 

dieſen Punkt in den weſteuroptiſchen Culturſtaaten 

noch immer die verworrenſten Anſchauungen. Theils 

zeigen derben 

Farben mit poetiſcher Beimiſchung aus, theils 

welche i de im Gegentheil, a Bleibe 

zu den en Dingen bei dem Muhamedaner 

{ 1 tbariten Schrecken bezüglich der 

Ennuchengewalt für die armen Opfer, die Harems⸗ 

damen, in ſich berge. Es trifft keine dieſer beiden 


Be au ee 
et objectiver Beurtheilung der Fraue 
der Türkel leuchtet es von vornherein e 
ein ganz minimaler Procentſatz der türkiſchen Frauen 
in Hinſicht ihrer joclalen Stellung als Gattin, dieſes 
Loos mit anderen ihres Geſchlechts bei einem Manne 
zu theilen hat. Wer unter den Muhamedanern ſi 
den Luxus geſtatten will, mehrere Frauen zu hatten, 
muß auch im Stande ſein, alle dieſe zu ernähren, und 
das um ſo mehr in Wirklichkeit, als vom Staate aus 
ein beſtimmter Nachweis von Subſiſtenzmitteln des 
betreffenden Frauenliebhabers gefordert wird, ob 
derjelbe auch pecuntär in der Lage jet, ſtandesgemäß 
ſich einen ſogenannten Harem (das Wort bedeutet in 
der türkiſchen Sprache derborgen“) zu halten. Wie 
wenige, namentlich in dem Volk der Türken, zu den 
„oberen Zehntauſend“ gezählt werden dürfen, im Ver⸗ 
gleich zur ganzen Maſſe des Volkes, wird Jeder 
leicht begreifen, der ſich mit den ſozialen Verhältniſſen 
der Völker auch nur obere beſchäftigt hat. 
Weſtaus die größte Menge der Frauen im Orient 
erfreut ſich des Rechtes der einzigen Favoritin und 
Gattin ihres Ehegemahls. Aber auch noch andere 
ründe liegen gegenwärtig vor, die den weſteuropäl⸗ 
ſchen Einflüſſen zu verdanken find und die es ſelbſt 
dem reichen und vornehmen Türken ſehr ſchwierig 
machen, mehr als eine ihm rechtmäßig angetraute 
Gattin zu beſitzen. Kein wohlbegüterter Vater wird 
Eine Tochter einem reichen Manne geben, von dem 
Ge weiß, daß dieſer eine Favoritin als rechtmäßig 
mahlin bereits beſitzt; denn jo geſcheidt iſt der 


Vier 


Stadt und Land. 
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*. 
44. Jahrg. 


zur Erörterung im Plenum nicht geeignet erachtet 


worden ſind; dieſelben werden für erledigt erklärt. 
Die Petition der Bauhandwerkerinnung des Löwen⸗ 
berger Kreiſes, betreffend die Einführung des Be⸗ 
fähigungsnachweiſes für die Bauhandwerker wird an 
die Commiſſion zur Berichterſtattung zurückverwieſen. 


auf Beſchleunigung einer derartigen Vorlage an und 
bittet um Ablehnung des Antrages Bebel. 

Abg. Wurm (Soz.) beſpricht den Geheimmittel⸗ 
ſchwindel in Apotheken und weiſt darauf hin, daß die 
Pharmacopoe ſelbſt Rathſchläge gebe, welche zwiſchen 
den Heilmitteln für die Armen und für die Reichen 


Es folgt die Berathung folgenden Antrages der] unterſcheide. 


ſozialdemokratiſchen Partei: 

Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, alsbald 
dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
den die Uebernahme der Verwaltung und des Eigen⸗ 
thums des Apothekenweſens durch das Reich herbel⸗ 
geführt wird. f 

Die beigegebenen Motive bezeichnen dieſe Ueber⸗ 
nahme als nothwendige Conſequenz der Geſetze über 
Kranken⸗, Unfall⸗ und Invallditätsverſicherung. 

Zur Begründung des Antrags erhält das Wort 

Abg. Bebel: Mit der beantragten Verſtaat⸗ 
lichung des Apothekenweſens ſolle das Reich kein 
materielles Geſchäft machen, ſondern im Intereſſe der 
Bevölkerung, beſonders der kranken Bevölkerung eine 
längſt nothwendige Erleichterung ſchaffen. Das 
Apothekengewerbe unterliege nach der Gewerbe⸗ 
ordnung der Conceſſionspflicht, und regelmäßig werde 
dieſe Conceſſionirung zum größten Schaden des 
Publikums gehandhabt. 


Damit ſei noch eine Preisſteigerung der 
Apotheken Hand in Hand gegangen. Kein Ge⸗ 
ſchäft wechsle heute ſo oft den Beſitzer wie 


die Apotheken. Der Betrieb der Apotheken ſei 
ein Privilegium der reichen Leute geworden, die 
große Zahl der Proviſoren habe keine Ausſicht in den 
Beſitz einer Apotheke zu gelangen. Ungemeſſene Vor⸗ 
theile habe aber dieſes Gewerbe durch die ſozial⸗ 
politiſche Geſetzgebung, durch die Kranken⸗ und Un⸗ 
fallverſicherung erlangt. Für Arzeneikoſten ſeien jährlich 
Recke Dutzende Millionen von den Kaſſen zu zahlen 
geweſen. 


Die Krankenkaſſen würden in unverantwortlichee 


Weiſe übervortheilt. Alle dieſe Uebel würden durch 
die Verſtaatlichung vermieden werden. 

Abg. Witte (dfr.) wendet ſich gegen die Ausfüh⸗ 
rung Bebels gegen den Apothekerſtand und bittet die 
Regierung, die Regelung der Apothekenfrage endlich 
in die Hand zu nehmen. 

Staatsſekretär v. Bötticher: 1877 ſeien ſeitens 
der Reichsverwaltung dem Bundesrathe 2 Geſetzent⸗ 
würfe zur Regelung des Apothekenweſens vorgelegt, 
einer auf Grund der Perſonal⸗, der andere auf Grund 
der Realkonzeſſion. Der Bundesrath habe jedoch Ab⸗ 
ſtand genommen von der einheitlichen Regulierung; in 
nicht zu ferner Zeit werde die Frage geregelt werden 
können. Die Annahme des Antrages würde die be⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten nur vermehren. 

Abg. Menzer (conſ.) ſchließt ſich dem Antrage 


Türke mittlerweile auch geworden, daß er, bei ſeinem 
Anſehen, bei ſeinem Beſitzthume, es nicht nöthig habe, 
ſeine Tochter als fünftes Rad am Wagen bei einem 
anderen Reichen zu verkuppeln, da ſich genug an⸗ 
geſehene Männer finden würden, die einer ſolchen 
Tochter den erſten und einzigen legitimen Poſten in 
ihrem Hausweſen einräumten. 

„Hier hat der begüterte Türke, der ſich trotzdem 
mehrere Weiber zu ſeinem Vergnügen halten will, 
einen Ausweg gefunden. Er greift in die untersten 
Volksſchichten hinab, wo die Armen ſich durch Geld 
erkaufen laſſen für feine Zwecke — namentlich werden 


Im weiteren führt Redner "einige Beiſpiele an, 
welche die ungeheure Vertheuerung darthun ſollen, die 
für die arme Bevölkerung durch den Arzneizwang und 
Apothekenzwang, welchen die Krankenverſicherung ein⸗ 
geführt habe, herbeigeführt worden ſei. Die Staats⸗ 
apotheke könne auf jeden Fall billiger arbeiten, ſobald 
die Grundſtückkoſten nicht mehr verdient zu werden 
brauchen. Wollte die Majorität ſich auf den Antrag 
nicht einlaſſen, ſo gebe ſie blos ihrer alten Neigung 
nach, zu Gunſten einer Minderheit die alten ſchlechten 
Einrichtungen beſtehen zu laſſen. (Präſident von 
Levetzow rügt dieſe letzte Aeußerung als ungehörig.) 

Damit ſchließt die Diskuſſion. Nach dem Schluß⸗ 
wort des Abg. Bebel, bezweifelt vor der Abſtim⸗ 
mung über den Antrag Abg. Werner (Antiſemit) 
die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Das Bureau 
iſt ebenfalls zweifelhaft. Der Namensaufruf ergiebt, 


daß nur 167 Mitglieder anweſend ſind. Die Ver⸗ 
handlungen müſſen abgebrochen werden. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. (Geſetz⸗ 


Entwurf betreffend den Belagerungszuſtand in Elſaß⸗ 
Lothringen, kleinere Vorlagen, Wahlprüfungen.) 
Schluß 43 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
24. Sißung vom 2. März. 

Am Miniſtertiſche: Herrfurth und Commiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite 
Berathung des Geſetzentwurfes betreffend die Koſten 
Königlicher Polizeiverwaltungen in den Stadtgemeinden. 

Nach 1 ſollen zu den Ausgaben für die Polizei⸗ 
verwaltungen beitragen: a) die Stadt Berlin 2,50 M., 
b) die Stadt Kaſſel 0,44 M. für den Kopf der Be⸗ 
völkerung; von den übrigen Stadtgemeinden: o) die⸗ 
jenigen mit mehr als 75,000 Einwohnern 1,50 M., 
d) diejenigen mit 25,000 —75,000 Einwohnern 1,10 
Mark, e) diejenigen mit weniger als 25,000 Ein⸗ 
wohnern 0,70 M. für den Kopf der d E 

Abg. Kelch beantragt in a, o, d und © zu ſetzen 
2,10, 1,10 0,70 und 0,60 M. 

Abg. v. Itzenplitz will unter , d, e jegen 
1,30, 1 und 0,60 M. 

Abg. Dr. Krauſe beantragt 1. bet a zu ſetzen 
2,20 M., 2. an Stelle von —e zu ſetzen: C) die⸗ 
jenigen mit mehr als 100,000 Einwohnern 1.20 M., 
a) diejenigen mit mehr als 40,000 100,000 Ein⸗ 
wohnern 0,90 M., e) diejenigen mit mehr als 


Das Tagewerk dieſer Haremsdamen iſt keineswegs 
ſo reizlos und eintönig, wie ſälſchlich oft angenommen 
wird, und ſie haben mehr Freiheiten trotz aller Ab⸗ 
eſchloſſenheit von dem Verkehr mit Männern, als die 

rauen der Enropäer aus dem einfachen Bürgerſtande. 
Der Vormittag iſt gewöhnlich der Toilette, das heißt, 
der Ausſchmückung des eigenen Körpers gewidmet; 
andere Sklavinnen haben ſie als dienſtbaxe Geiſter 
dabei zur Hand. Der Eunuch, oder Haremswächter 
ift gleichfalls der Untergebene, und nicht etwa ihr 
Zwingherr. Derjelbe darf nicht die Gemächer der 
Haremsdamen betreten, wenn die letzteren ſich an⸗ 


von ihm geſucht die Tſcherkeſſinnen und Cirkaſſerinnen, klelden; im vollen Coſtume mit Mantel und Schleier 


Frauen von wunderbarer Lieblichkeit und vollendeter 
Formenſchönheit —, und er kauft ſich mit ſeinem 
Golde, nennen wir es ſchon bei ſeinem richtigen Namen, 
Sklavinnen für ſeinen Harem ein; nominell find dieſe 
Sklavinnen, Dienerinnen, nicht etwa ihre angetraute 
Frauen. Allerdings iſt durch einen Geſetzerlaß des 
Sultans die Sklaverei in der Türkei jetzt aufgehoben, 
aber in dieſer Hinſicht giebt es für die Großen und 
Beſitzenden eben kein Gebot, und es bleiben tauſend 
Hinterthüren am Geſetze offen, durch welche der 
Türke behend hindurchſchlüpft. Auf dieſe Weiſe hat 
der Muhamedaner zwei Fliegen mit einer Klappe ges 
ſchlagen, einmal beſitzt er aus angeſehener Familie 
eine Frau, welche als ſeine einzige und legitime 
Gattin gilt, und dann hat er trotzdem, wie es ſein 
9 und ſein Reichthum verlangen, einen Harem, 
er ſich aus ſeinen angekauften Sklavinnen, welche 
al in ihrer aſiatiſchen oder europäiſchen Heimath 
I harter Arbeit den Tag verbrachten und Abends 
21 armſeliger Strohmatte die müden Glieder in 
Loos nicht 1525 kl 

u beklagen haben, in den Harem eines 
angeſehenen Padiſchah gekommen zu fel. Aus der 
bitterſten Armuth heraus wurden fie plötzlich in Fülle 
des Reichthums mit allen ſeinen Reizen verſetzt; in 
den lauſchigen Gärten vor ihrem Harem luſtwandeln 
ſie ſorgenlos für die Zukunft, tändelnd und plaudernd, 


darf auch er nur. feine Herrin ſchauen. Naht der 
Nachmittag heran, ſo rüſten ſich die Frauen zum 
Spaziergange oder auch zur Spazierfahrt, begleitet zu 
ihrem Schutze von einem Eunuch. Die herrliche nächſte 
Umgebung von Konftantinopel, das Goldene Horn, 
oder die Grande Rue de Péra, der Sammel⸗ und 
Wobnplatz der fränkiſchen Nationalitäten, woſelbſt die 
türkiſchen Frauen mit verwunderten Augen das weſt⸗ 
europälſche Weſen und die ihnen unbekannte Herrlich⸗ 
keiten hinter den großen Spiegelſcheiben der fränkiſchen 
Kaufläden betrachten, ſind das Ziel ihrer Wanderungen. 
So ſtreng wie ehedem werden bezüglich des Ver⸗ 
ſchleierungszwanges die Vorſchriften des Koraus von 
den der Koketterie durchaus nicht abholden türkiſchen 
Damen auch keineswegs mehr beachtet. Gewöhnlich 
verhüllt ihr ſchönes Geſicht ein ſchwarzer Tüllſchleier, 
der eher ihre Reize erhöht, als verbirgt. Der Ver⸗ 
kehr mit der Männerwelt iſt allerdings innerhalb und 
außerhalb des Harems für die Muhamedanerinnen, 


ob arm, ob reich, völlig ausgeſchloſſen; in dieſem 
ausruhten, zuſammenſetzt und ihr] Punkte werden von dem Türken auch heute noch die 


Vorſchriften des Korans mit aller Strenge aufrecht 
erhalten. Wehe dem Europäer, der ſich durch die 
ſchmachtenden Blicke einer Haremsdame verleiten 
laſſen wollte, mit derſelben perſönlich in Berührung 
zu kommen! Bei dem Verſuche zu dieſer tollkühnen 
That lönnte er leicht ſein Leben einbüßen. Dadurch, 


die prächtigſten Gewänder ſchmücken nunmehr anftatt | daß die türkiſchen Frauen in ſolcher Abgeſchloſſenheit 


der zerfetzten rauen Lappen ihre ſchöne Geſtalt, und 
blitzende Geſchmeide von Gold und 
ſteinen zieren Hals und Arme, des Abends kauern fie 
nicht mehr in übelriechender, rauchgeſchwärzter Hütte 
auf harter Holzdiele oder kaltem Steinboden, ſondern 
weiche farbenprächtige Seidentücher, mit ſüßen Wohl⸗ 
gerüchen des Orients durchduftet, hüllen fie ein, und 
der ſchwellende Divan ſchmiegt ſich weich an die 


| üppige Geſtalt. 


leben, erhalten fie ſich ein kindliches Gepräge ihres 


koſtbaren Edel⸗] Weſens. Die legitime Gemahlin eines reichen Türken 


führt die Oberaufſicht über das Heer der Sklavinnen, 
der Haremdamen zweiter Ordnung, und der erſteren 
Söhne und Töchter allein haben das Recht legitimer 
Kinder. 

Die Stellung der Frau des armen Mannes iſt, 
wie natürlich, ſehr viel ſchwieriger, als die der Frauen 
oder Haremſklavinen der Wohlhabenden. Wenn der 


10,000 40,000 Einwohnern 0,70 M., k) diejenigen 
init weniger als 10,000 Einwohnern 0,60 M., 3) für 
den Fall der Ablehnung dieſer beiden Anträge ſtatt 
Ce zu ſetzen: o) diejenigen mit mehr als 100,000 
Einwohnern, 1,50 M., d) diejenigen mit mehr als 
40,000 100,000 Einwohnern 1,10 M., e) diejenigen 
mit 40,000 und wentger Einwohnern 0,70 M. 

Außerdem beantragt Abg. Krauſe in dem zwei⸗ 
ten Abſatz des § 1, welcher lautet: „Ueber die Ver⸗ 
wendung dieſer Beiträge, insbeſondere auch zur Ver⸗ 
mehrung der Landgensdarmerie behufs Ausdehnung 
der Thätigkeit derſelben auf die zu Landkreiſen ge⸗ 
hörigen Stadtgemeinden und behufs Verſtärkung der⸗ 
ſelben in den Vororten der einen eigenen Kreis bil⸗ 
denden Städte mit kommunaler Polizeiverwaltung, 
wird durch den Staatshaushaltsetats alljärlich Be⸗ 
ſtimmungen getroffen“, die Worte „insbeſondere“ bis 
„Polizeiverwaltung“ zu ſtreichen. 

Endlich beantragt Abg. Kelch, dem § 1 einen 
Zuſatz zu geben, wonach aus den Beiträgen denjeni⸗ 
gen Nachtwachtbeamten, welche aus Anlaß dieſes Ge⸗ 
ſetzes nach mindeſtens dreijähriger Dienſtzeit ohne 
Penſion ohne Wartegeld aus dem Gemeindedienſt 
entlaſſen werden, auf die Dauer von 3 Jahren eine 
Entſchädigung gewährt werden ſoll. g 

Abg. Tſchocke (nat. ⸗lib.) hält es für bedauerlich, 
daß dieſe Mehrbelaſtung von Stadtgemeinden gerade 
jetzt kommt, wo die Städte ihre Gemeindeſteuern er⸗ 
mäßigen wollen. Er wünſcht deshalb Ermäßigung 
der vorgeſchlagenen Sätze. 

Abg. von Kölichen (konſ.) erklärt ſich für dle 
Vorlage. Man müſſe im Auge behalten, daß die 
Königlichen Polizei Verwaltungen ein Privllegium 
ſeien. Jede Herabſetzung der Beiträge ſei zum Nach⸗ 
theil der Städte, welche keine Königliche Poltzeiver⸗ 
waltung haben. 

Abg. Langerhansldfr.): Der Grund, welcher 
für die hohe Beſteuerung der Stadt Berlin geltend 
gemacht wird, daß nämlich das Nachtwachtweſen über⸗ 
nommen werden muß, ſei hinfällig. Denn für die 
Sicherheit der Stadt habe die Pokizei auch bisher 
ſchon zu ſorgen. Wenn nun an die Stelle der Nacht⸗ 
wächter Schutzleute träten, würden die Hausbeſitzer 
wieder mehr belaſtet, denn fie müſſen dann Portiers 
anſtellen. Wenn die Vorlage Geſetz wird, müßten 
22 pCt. der ganzen Einkommenſteuer in Berlin für 
die Polizei ausgegeben werden. 

Abg. Eberty (dfr.): Es werde den Berlinern 
hier eine Mehrausgabe für die Poltzet zugemuthet, 
welche 113 pCt. der Einkommenſteuer ausmache, faſt 
eben ſo viel, wie die geſammten Ausgaben für die 
Armenpflege, Redner bittet, den Antrag des Abg. 
Krauſe anzunehmen, der einigermaßen der Gerechtigkeit 
entſpreche. Se - 

Abg. v. Eynern (nat. ⸗lib.): Es handele ſich nur 


arme Mann außerhalb des Hauſes beſchäftigt iſt für 
den Erwerb des täglichen Brotes, ſo ſitzt ſein Weib 
zu Hauſe wie in einem Kerker eingeſchloſſen und muß 
mit eigenen Händen ohne dle Hilfe anderer die noth⸗ 
wendigen häuslichen Arbeiten verrichten. Sie trägt 
ihr Schweres. Loos mit türkiſchem Gleichmuth; denn 
Allah hat ihr Schickſal jo. gewollt, damit tröſtet fie 
ſich. Ihre Erziehung, welche ſie genoſſen hat, iſt auch 
zu mangelhaft, um unter den Auſpicien eines geklärten 
Geiſtes irgend welche Emancipatlonsgelüſte bei ihr 
wach werden zu laſſen. ’ 

Die Haremsdamen, namentlich die legitimen 
Frauen der reichen Türken, haben meiſt eine vorzüg⸗ 
liche Ausbildung nach orientaliſchen Begriffen ent⸗ 
weder vor oder, wie bei den meiſten Sklavinnen, 
nach ihrer Einſtellung in den Harem genoſſen. Sie 
können Klavier ſpielen, ſingen und haben auch einige 
Kenntniſſe in den Natuxwiſſenſchaften. Aber trotzdem 
bleibt auch ihnen der Geiſt der Cmaneſpation ſelbſt in 
den beſcheidenſten Grenzen völlig fern, weil ihr Ge⸗ 
müth in Folge der beſtändigen Abgeſchloſſenhelt von 
dem Verkehr mit Männern ein rein kindliches geblie⸗ 
ben iſt. Die Nachrichten, welche in der weſteuropäf⸗ 
ſchen Preſſe von Zeit zu Zeit auftauchen, ſind aus 
der Luft gegriffen und ſtimmen aus den eben er⸗ 
wähnten inneren Gründen in dem Weſen der Türkin 
abſolut mit der Wirklichkeit nicht überein. Noch einmal 
möchte ich hervorheben, daß die Vielweiberei in der 
Türkel nur ſehr beſchränkt beſteht, ſie iſt nur für die 
wenigen reichen Leute, und daun noch ſehr begrenzt, 
wie wir geſehen haben, vorhanden. Zu weichem 
Zeitpunkte auch hierin ein Wandel geſchaffen werden 
wird, wer weiß das zu ſagen! Der Türke ändert 
ſicher für die Befreiung ſeiner Frauen und zu Gun⸗ 
ſten anderer Religionsanſchauungen feinen Koran nicht 
um. So lange noch der Halbmond auf den Zinnen 
von Kouſtantinopel erglänzt, ſo lange, mit andern 
Worten, die Orientfrage noch eine offene iſt ebenſo⸗ 
lange werden die reichen Türken trotz Sklavenverbot 
ihren Harem halten, und wird die türkiſche Frau 
abgeſchloſſen von dem Verkehr mit den übrigen Män⸗ 
nern bleiben. 

Kein Geiſt der Empörung gegen dieſe Beſtimmungen 
des Propheten Muhamed wird jemals in der türkiſchen 
Frauenwelt ſich erheben und den Wunſch in derſelben 
wachrufen, eine gleiche ſockale Stellung, wie die der 
fränkiſchen Frau, im Orient einzunehmen. 


um einen Act der ausgleichenden Gerechtigkeit; die 
privilegirten Städte ſollten einen Theil der Koſten 
übernehmen, welche die anderen Städte allein be⸗ 
zahlen. Das werde auch von den meiſten Städten 


anerkannt, denn Berlin ausgenommen, hätten nur f. 


Danzig und Köln einen Proteſt gegen die Vorlage 
eingelegt. Der Staat müſſe immer noch über 7 Mill. 
Mark für die Koſten der Polizei⸗Verwaltung Berlins 
beitragen. Da ſei wirklich kein Anlaß zum Klagen. 
— Die Vortheile, welche Berlin als Hauptſtadt habe, 
würden nicht beachtet, der Staat wende für die 
Krankenanſtalten die Koſten auf, welche in andern 
Städten aus eigenen Mitteln bezahlt werden müßten. 
Redner bittet, nur den Antrag des Abgeordneten 
Krauſe zu berückſichtigen, der darauf gerichtet iſt, die 
Stadt Linden etwas zu entlaſten. 

Abg. Kelch (freiconſ.) erklärt, man empfinde all 
gemein die Ungerechtigkeit dieſes Geſetzes. Man ſagt 
ſich, wer eine Polizeiverwaltung einrichtet, müſſe ſie 
auch bezahlen. Redner empfiehlt ſeinen Antrag wegen 
der in Folge des Geſetzes zu entlaſſenden Nacht⸗ 
wächter. 

Miniſter H errfurth vermag in keinem der vor⸗ 
liegenden Anträge eine Verbeſſerung zu erkennen und 
bittet deshalb, alle Anträge abzulehnen. Die Beiträge, 
welche die Gemeinden zu leiſten haben werden, ſeien 
mehrfach als eine Steuer bezeichnet worden; das ſei 
unzutreffend. Durch die Ueberſchüſſe werde es mög⸗ 
lich ſein, etwa ſechshundert Gendarmen anzuſtellen. 
Nach der Stimmung in der Commiſſion und heute 
im Hauſe glaube er nicht, daß eine Ermäßigung für 
Berlin beſchloſſen werde. 

Wenn das Geſetz nicht zu Stande komme, würde 
die Stadt zur Verbeſſerung des Nachtwachtweſens von 
Aufſichtsweſen gezwungen werden. Der dritte An⸗ 
trag des Herrn Krauſe würde 3 Städte: Linden, 
Charlottenburg und Coblenz beſſer ſtellen als die 
Vorlage. Gründe dazu lägen für Charlottenburg und 
Coblenz nicht vor. Der Antrag des Herrn Kelch 
jet von einem Wohlwollen gegen die Nachtwächter ge⸗ 
leitet, welches er theile; er werde die Nachtwächter, 
welche ſich dafür eignen, in den Staatsdienſt über⸗ 
nehmen. Den Erlaß des Geſetzes auf eine kurze Zeit 
möchte er nicht empfehlen. Das Geſetz komme jetzt 
gerade zur rechten Zeit, wo die Durchführung des 
Einkommenſteuergeſetzes der Stadt Berlin neue 
Mittel zuführe, ſo daß ſie trotzdem noch eine Er⸗ 
mäßigung ihres Steuerzuſchlags vornehmen könne. 

Abg. Greiß (Ctr.) empfiehlt eine Herabſetzung 
der Sätze unter c, d, e auf 1,20, 0,90, und 0,60 Mt. 
und verweiſt namentlich auf die Verhältniſſe in Köln. 

Abg. Krauſe (nat.⸗lib.) bemerkt, daß die Städte 
ungleich mehr belaſtet würden. Für Charlottenburg 
betrage die Mehrbelaſtung 150 pCt., für Königs⸗ 
berg 120, für Breslau 95, für Aachen 55, für Frank⸗ 
furt am Main 10 pCt. Sein Antrag ſolle haupt⸗ 
ſächlich für Linden eine Erleichterung ſchaffen. Daß 
dadurch Coblenz und Charlottenburg beſſer geſtellt 
werden, müſſe man mit in den Kauf nehmen. Daß 
die Ueberſchüſſe für die Landgendarmerie verwendet 
5 ſei zu billigen, aber das ſolle nicht im Geſetz 

ehen. 

Abg. Wuermeling (Etr.) empfiehlt die Ans 
nahme der Sätze der Commiſſion und hält höchſtens 
für Linden eine Ermäßigung für nothwendig. Den 
Berlinern brauche man dagegen in keiner Weiſe ent⸗ 
gegenzukommen. 

Abg. Meyer⸗Berlin (fr.): Die beſonderen Be⸗ 
vorzugungen, welche Berlin genießen ſolle, ſind 
durchaus nicht richtig von Herrn von Eynern ge⸗ 
ſchildert. Die Kliniken ſeien für die Univerſität ein⸗ 
gerichtet, nicht für die Berliner. Man könne nicht 
beweiſen, daß die Sätze der Vorlage die unrichtigen 
ſeien. Aber den Beweis habe der zu führen, der 
eine Behauptung aufftelle. Es liege alles daran, daß 
die Berliner nur neun Abgeordnete hätten, da würde 
es ſich ſchon machen laſſen, daß ſie mehr bezahlen. 
Die Polizei und der Magiſtrat zu Berlin lebten in 
einer Ehe, aber in einer ſolchen, von der ein Vater 
einmal zu ſeinem Sohn ſagte: Ach, Auguſt, wie 
glücklich könnten wir beide leben, wenn ich nur nicht 
Deine Mutter geheirathet hätte. (Heiterkeit). Die 
Polizei habe in Berlin die Geſchäfte nicht ſo gehand⸗ 
habt, wie wir es gewünſcht haben. Berlin müſſe 
den Schaden erſetzen, der bei Tumulten entſteht, aber 
es habe nicht die Macht, ihn zu verhüten. Die gute 
Finanzlage Berlins würde bald vorüber ſein. Wenn 
die Vororte in Berlin einverleibt ſeien, dann würde 
Berlin für alle möglichen Einrichtungen zu ſorgen 
haben. Suum cuique. 

Miniſter Herrfurth: Die Beiträge der Stadt 
würden jetzt auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen 
von 1850 gezahlt, fie find öffentlicher Natur. Sie 
könnten deshalb durch ein Geſetz abgeändert werden, 
wenn die Verhältniſſe nicht mehr zutreffen. 

Damit ſchließt die Debatte; in der Abſtimmung 
werden ſämmtliche Anträge abgelehnt. Für die Er⸗ 
leichterung der Stadt Berlin ſtimmen neben den Frei⸗ 
finnigen nur einige nationalliberale und Centrums⸗ 
mitglieder. Für den Eventualantrag Krauſe ſtimmten 
die Frelſinnigen, die Mehrzahl der Nationalliberalen 
und einige Centrumsmitglieder. Der Antrag Krauſe 
auf Streichung eines Theils des Abſatzes 2 und der 
Antrag Kelch wegen des Zuſatzes werden ebenfalls 
abgelehnt. 

Beim § 4 wird ein Antrag des Abg. Meyer⸗ 
Berlin angenommen, wodurch klargeſtellt wird, daß 
die Polizeiverwaltung nur auf ſolche Dienſträume, 
die bisher unentgeltlich gewährt ſind, auch weiter An⸗ 
ſpruch hat, dagegen nicht das Recht hat, die mieths⸗ 
weiſe überlaſſenen Räumlichkeiten auf die Dauer zu 
bea g ter 0 

niſter Herr furth erklärt fi f = 
antenne 5 h erklärt ſich mit dieſem An 

n Antrag des Abg. Eberty zu ü in 
an die Stelle der Landespolizelbebörde Ge 1s Poll 
zeipräfidium) den Oberpräfidenten zu ſetzen, wird 
vom Miniſter Herrfurth bekämpft, weil er formell 
nicht in dieſes Polizeikoſtengeſetz gehört, ſondern eine 
8 der Verwaltungsorganiſation herbeiführen 
w 


Der Antrag wird abgelehnt und im übrigen das 
Geſetz unverändert genehmigt. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: Dritte Be⸗ 
rathung des Polizeikoſtengeſetzes und zweite Leſung 
kleinerer Vorlagen. 

Schluß 4 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland 


Berlin, 2. März. 

— Prinz Heinrich von Preußen wird einem 
von oberſchleſiſchen Blättern verzeichneten Gerücht zu 
Folge etwa am 7. d. Mts., begleitet von dem Han⸗ 
delsminiſter Freiherrn von Berlepſch und dem Oberſten 
von Tiele⸗Winckler auſ Schloß Mlechowitz bei Beuthen 
O.⸗S. einen Beſuch abſtatten. Wir haben, ſo ſchreibt 
die „Schleſ. Ztg.“ hierzu, Anlaß zu der Annahme, 


verordnetenſitzung 


daß das Gerücht begründet iſt. Indeſſen dürfte der 
Zeitpunkt der von dem Prinzen in Ausſicht genomme⸗ 
nen Reiſe nach Oberſchleſien noch nicht ganz feſtſtehen. 

— Der Reichskanzler Graf Caprivi hat zu 
einem Geburtstage in voriger Woche vom Kaiſer ein 
koſtbares Liqueurſervice mit einem ebenſolchen Blumen⸗ 
arrangement als Geſchenk erhalten. 

— Der Stadt Nordhauſen hat der kürzlich 
verſtorbene Commerzienrath Schreiber 50,000 Mark 
vermacht, deren Zinſen an verſchämte Arme vertheilt 
werden ſollen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet aus Hanno⸗ 
ver vom heutigen Tage: Heute begab ſich neuerdings 
ein Trupp von 200 Arbeitsloſen zum Stadtdirektor, 
und bat durch eine Deputation um Arbeitsnachweis. 
Nachdem dieſelbe die Zuſage erlangt hatte, daß von 
Seiten der ſtädtiſchen Behörde möglichſt bald eine 
Arbeitszuthellung erfolgen ſokle, ging der Trupp mit 
einem Hoch auf den Stadtdirektor auseinander. 

— Drei Nummern der antiſemitiſchen Leipziger 
„Neuen deutſchen Zeitung“ aus dem Juni, Oktober 
und Februar ſind wegen Beleidigung des Juſtiz⸗ 
miniſters beſchlagnahmt worden. 

— Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat Einladun⸗ 
gen zu einem parlamentariſchen Diner am 10. März 
erlaſſen. ; 

— Einen Antrag auf Erhöhung des Zollſatzes 

auf Tabak⸗Blätter von 85 auf 125 Mark haben 
drei conſervative Vertreter von Tabakbaubezirken, 
Menzer, Graf Douglas und v. Winterfeld, im Reichs⸗ 
tage eingebracht. 
Eine Delegirtenverſammlung der katholiſchen 
Vereine Berlins hat beſchloſſen, am 4. März, dem 
Todestage Windthorſts, ein Requiem in den 
hieſigen katholiſchen Kirchen abzuhalten. 

— Die Kreuzzeitung hat bisher über Kund⸗ 
gebungen zum Volksſchulgeſetzenwurf unabläſſig geſpot⸗ 
tet. Jetzt hat ſie, den „vielfach laut gewordenen 
Wünſchen entſprechend“, in ihrer Expedition eine Ein⸗ 
gabe zu Gunſten des Geſetzentwurfs zur Einſicht und 
Unterſchrift ausgelegt. Ebenſo der „Reichsbote.“ 

— Der Bureaudirektor des Abgeordnetenhauſes, 
Geheimer Regierungsrath Kleinſchmidt, beging, 
wie nachträglich bekannt wird, am letzten Sonntag 
ein ſeltenes Feſt. An ein und demſelben Tage feierte 
Herr Kleinſchmidt den 60. Geburtstag, den Tag 
ſeines 40jährigen Staats diener⸗Jubiläums und feiner 
20jährigen Wirkſamkeit als Bureaudirektor des Ab⸗ 
geordnetenhauſes. 

— Der Bevollmächtigte des Herzogs von Cumber⸗ 
land, Herr von der Wenſe, welcher in Berlin 
über die Welfenfondangelegenheit verhandelte, hat 
unverrichteter Sache die Reichs hauptſtadt verlaſſen 
müſſen. 

— Der Abgeordnete v. Rauchhaupt erſchien 
am Mittwoch zum erſten Mal in dieſer Seſſion im 
Abgeordnetenhauſe. = 

— Die „National⸗Zeitung“ hält die Angabe, das 
Manuſcript der Kaiſerrede habe Caprivi und Mi⸗ 
quel vorgelegen, für unbegründet und vielmehr eine 
andere Angabe für richtig, wonach der vom Kaiſer 
geſchriebene Text der Rede wenige Stunden, bevor 
fie gehalten wurde, dem Civilcabinet mit dem Auftrage 
zuging, das Manuſcript des Kaiſers abſchreiben zu 
laſſen und die Abſchrift zur Veröffentlichung an den 
„Reichsanzeiger“ zu ſenden. 

— Aus Anlaß der Beſprechungen über die Rede 
des Kaiſers auf dem brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
Landtag iſt Unterſuchung wegen Majeſtätsbelei⸗ 
digung eingeleitet worden gegen die „Kölniſche 
Zeitung“ und gegen die nationalliberalen Berliner 
„Neueſten Nachrichten“, gegen letztere wegen 
Abdrucks eines Artikels aus der „Times“. 

* München, 2. März. Der bairiſche Reichs⸗ 
archivdirector Geheimrath v. Loeber iſt geſtorben. 


Ausland. 

Griechenland. Athen, 2. März. Der König 
hat den bisherigen Miniſterpräſidenten Delyannis 
deshalb ſeiner Stellung enthoben, weil er eine Ver⸗ 
ſchärfung der finanziellen Kriſis befürchtete. Der 
König drückte ſchriftlich dem Inſpecteur der Athener 
Garniſon General Mauromichalis ſeine Anerkennung 
wegen der Haltung des Militärs am geſtrigen Tage 
aus. — Die Kammer iſt bis zum 9. April vertagt 
worden. 

Rußland. War ſchau, 2. März. Außer dem 
jüngſt in Dombrowo verhafteten Ingenieur Lelewel 
ſind jetzt nachträglich mehrere Bergwerksbeamte und 
Ingenieure in Dombrowe und Zagorze, nahe der 
preußiſchen Grenze, in Haft genommen worden. 
Die Unterſuchung dauert fort. Es ſoll noch eine 
weitere Anzahl von Beamten compromittirt fein, in⸗ 
dem man bei ihnen ſocialiſtiſche Schriften fand. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer iſt am Dienſtag zum erſten Mal 
ſeit der Unpäßlichkeit mit der Kaiſerin ausgefahren. 
Abends fand bei den Kaiſerlichen Herrſchaften der 
übliche Faſtnachtsball ſtatt, zu welchem gegen 1600 
Einladungen ergangen waren. 


— —ñ4ͤ——' — —0—— — —— — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 3. März. In der geſtrigen Stadt⸗ 
theilte Oberbürgermeiſter Baum⸗ 
bach mit, daß gegenwärtig 2320 Männer und 450 
Frauen gänzlich erwerbslos ſeien. Die Nachrichten 
der Preſſe über den furchtbaren Nothſtand ſeien un⸗ 
begründet und bedürften einer Richtigſtellung und 
Abmilderung. Geſtern Vormittag hatte ſich wiederum 
eine Anzahl von Arbeitern vor dem Rathhauſe ver⸗ 
ſammelt, um Arbeit zu bitten. Nachdem ihnen Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Baumbach hatte mittheilen laſſen, 
daß mit den Arbeiten zur Erweiterung der Rieſel⸗ 
felder am Freitag begonnen werden wird, zerſtreute 
ſich die Menge. Für die Aufnahme der Arbeit auf 
dem Rieſelfelde hat der Magiſtrat, der „D. Ztg.“ zu⸗ 
folge, folgende Einrichtung getroffen: Es werden am 
Freitag zunächſt 200 Arbeiter aus dem Stadtbezirk 
Danzig eingeſtellt. Dieſelben werden täglich 6 Uhr 
Morgens per Dampfer nach Weichſelmünde und um 
63 Uhr Abends von dort nach der Stadt zurück be⸗ 
fördert. Der Tagelohn iſt auf 1,80 feſtgeſetzt, wovon 
10 Pf. für die Hin⸗ und Rückfahrt in Abzug kommen. 
* Dirſchau, 3. März. Dem Fleiſchermeiſter 
Mattheis hierſelbſt iſt der „Dſch. Ztg.“ zufolge ein 
bedauerlicher Unfall zugeſtoßen. Derſelbe hatte ſich 
vorgeſtern Nachmittag nach Alt⸗Weichſel begeben, um 
Schweine abzuholen. Als er auf den Wagen ſteigen 
wollte, zog plötzlich das Pferd an, ſo daß Herr 


Mattheis niedergemorfen wurde und ihm das Vor⸗ 


derrad des Wagens über den Körper ging, wobei 
Herr M. zwei Rippenbrüche erlitt. 5 In verfloſſe⸗ 
ner Nacht brannte ein dem Gutsbeſitzer Herrn Cäſar 
Weſſel in Stüblau gehöriger Strohſtaken in Folge 
von Brandſtiftung total nieder. Der günſtigen Wind⸗ 
richtung allein iſt es zu danken, daß nicht das ganze 
Beſitzthum ein Opfer der Flammen geworden. — Ita 


hieſigen Strommeiſterhauſe hielt heute Vormittag 10 
Uhr der Kgl. Baurath Herr Steinbick aus Danzig 
einen Termin ab zwecks Verpachtung der Nutzung 
der beiden 5,15 bezw. 4,84 Hektar großen fiskaliſchen 
Parzellen im Bieſterfelder Außendeiche. Es waren 
nur 3 Pachtluſtige erſchienen. Der Zuſchlag wurde 
für 30 und bezw. 5 M. ertheilt und zwar für die 


Dauer von 6 Jahren. — Wie das gen. Blatt hört, 


gedenkt ſich Herr Muſik⸗Dirigent Ott aus Culmſee 
in nächſter Zeit mit feiner Kapelle am hieſigen Orte 
niederzulaſſen. 

* Marienburg. 1. März. Am geſtrigen Tage 
hatte die Marienburger Privatbank D. Martens in 
Küſters Hotel eine Generalverſammlung, in welcher 
der Verwaltungsrath den Geſchäftsbericht für das 
Geſchäftsjahr 1891 erſtattet. Das Ergebniß war, 
wie der „D. Ztg.“ berichtet wird, ein günſtiges, denn 
es wurden 21,172,36 Mark Ueberſchuß erzielt, welche 
nach den nothwendigen Abſchreibungen zur Vertheilung 
einer Dividende von 6 Prozent gelangten. 

* Hoppenbruch. Unangenehm überraſcht wurde 
am letzten Montag Abend die Wittwe Gabriel hier⸗ 
ſelbſt. Von einem Polterabend heimkehrend, bemerkte 
ſie, daß Diebe ihre Abweſenheit benutzt und in ihrer 
Wohnung ordentlich aufgeräumt hatten. Schränke und 
Commoden waren erbrochen und daraus eine Menge 
Kleidungsſtücke und Wäſche entwendet worden. Den 
Langfingern ſcheint man auf der Spur zu ſein. 

= Krojanke, 2. März. In auffallend hoher 
Ziffer ſind hier die Dachdecker vorhanden; circa 30 
Meiſter, zumeiſt noch rüſtige Leute, widmen ſich der 
Ausübung dieſes Berufes. Während ſich in dieſem 
Berufszweige mit Nothwendigkeit eine erdrückende 
Concurrenz herausgebildet hat, muß es andererſeits 
überraſchen, daß in unſerer Stadt, einem Orte von 
3500 Einwohnern, das ehrſame Schloſſerhandwerk 
gar nicht vertreten iſt. Viele Jahre hindurch lebten 
hier zwei Schloſſer in ſehr auskömmlichen Verhältniſſen 
friedlich nebeneinander, bis im vorigen Jahre der 
letzte Schloſſer, der Gunſt der Verhältniſſe den Rücken 
kehrend, über den Ocean ſegelte. Gegenwärtig wett⸗ 
eifern die hieſigen Schmiede in dem Beſtreben, ihre 
verwandten Berufsgenoſſen zu erſetzen. 

*Rieſenburg, 29. Febr. Ein entſetzlicher Un⸗ 
glücksfall hat ſich am Freitag Mittag in Jakobsdorf 
ereignet. Eine Arbeiterfrau trug ihrem Manne das 
Mittageſſen zu und ließ ihre beiden Kinder im Alter 
von 5 und 13 Jahren zurück. Durch Spielen an der 
Ofenthür fingen die Kleider des 5jährigen Mädchens 
Feuer und das arme Kind mußte, da keine Hilfe bei 
der Hand wor, buchſtäblich bei lebendigem Leibe ver⸗ 
brennen. 2 

* Jablonowo, 3. März. Am Freitag wurden 
über 30 Zeugen von einem Landrichter aus Thorn 
hierſelbſt in der Meineidsangelegenheit des Beſitzers 
Matthäus aus Kamin, welcher bereits in Thorn in 
der Unterſuchungshaft ſich befindet, vernommen. 

* Marienwerder, 3. März. Von einem ſchweren 
Brandunglück iſt Gutsbeſitzer Nickel in Gr. Weide 
betroffen worden. Sein ganzes Gehöft wurde geſtern 
Abend gegen 7 Uhr von einem weithin leuchtenden 
Feuer total vernichtet. Urplötzlich in einem der 
Wirthſchaftsgebäude ausgekommen, verbreitete ſich das 
Feuer, von dem ſtark wehenden Winde begünſtigt, 
mit rapider Geſchwindigkeit über ſämmtliche Gebäude. 
Herr und Frau Nickel, welche im nächſten Dorfe zum 
Beſuch waren, kamen erſt an, als bereits alles in 
heller Flamme ſtand. Die übrigen Familienglieder 
retteten mit knapper Noth das nackte Leben. Sämmt⸗ 
liches todte Inventar iſt wie die „N. W. M.“ 
ſchreiben, verbrannt und von dem reichen Viehſtande 
ſind nur zwei Pferde gerettet; alles andere iſt in den 
Flammen umgekommen. 

* Schulitz, 29. Febr. Der Schmiedemeiſter B., 
früher ein tüchtiger Handwerker, machte heute Mittag 
ſeinem Leben ein Ende, indem er über die Eisſchollen 
in die Weichſel kroch. Er hatte ſich vorher in einigen 
Gaſthäuſern dazu Muth getrunken. B. hatte ſich dem 
Trunke ergeben, wurde dadurch arbeitsunluſtig und 
gerieth in drückende Schulden, die ihn dann wohl zu 
der That veranlaßt haben. Er hinterläßt eine Frau 
und vier Kinder. 

* Gollub, 1. März. Der unmittelbar am 
Drewenzfluſſe wohnende Gärtner Meinicke hat 
wiederum einem Knaben, dem Sohn des hieſigen 
Schuhmachermeiſters F., das Leben gerettet. Das 
Kind fiel beim Waſſerholen kopfüber in den Fluß. 
Herr Meinicke hat ſchon viele Menſchen vom Tode 
des Ertrinkens gerettet. 

* Pillkallen, 29. Febr. Dem Tiſchlermeiſter E. 
zu Wiltauten flog ein brennendes Zündholzköpfchen 
gegen die Handfläche und verurſachte eine kleine 
Verwundung, die er aber aber nicht weiter beachtete. 
Bei der Arbeit drang dann ſpäter Politurflüſſigkeit 
in die Wunde und bverurſachte eine fo ſtarke Blut⸗ 
vergiftung, daß wie dem „G.“ berichtet wird, nur 
durch eine ſchleunige Operation die Lebensgefahr 
abgewendet werden konnte. 

* Allenſtein, 2. März. Der Beſitzer K. in H. 
wollte einigen Bekannten zeigen, wie ſich der Kaſſirer 
des Vorſchuß⸗Vereins, v. K. habe erſchießen können, 
indem er mit einem geladenen Gewehr die Situation 
wiederzugeben bemüht war. Bei dieſem Verſuche 
entlud ſich das Gewehr, und ein Knecht des Beſißers 
erhielt eine volle Schrotladung in den rechten Arm. 
Der Getroffene wurde zwar ſogleich nach Oſterode 
geſchafft und im dortigen Krankenhauſe behandelt; 
doch waren die Verletzungen ſo ſchwer, daß der Arm 
amputirt werden mußte. Hierbei trat nun eine Blut⸗ 
vergiftung ein, an deren Folgen der Unglückliche 
ſtarb. Gegen den unvorſichtigen Schützen iſt ſeitens 
der Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung eingeleitet. 

* Röſſel, 20. Febr. In Chemielno wurde dieſer 
Tage von Hunden eine im Schnee verſcharrte Kindes⸗ 
leiche herausgeſcharrt. Dem Gendarm Z. iſt es ge⸗ 
lungen, die unnatürliche Mutter des Kindes zu er⸗ 
mitteln. 

© Braunsberg. Bei dem am 26. v. M beim 
Fleiſchermeiſter v. Gratowski ſtattgehabten Brande 
ſind eine große Menge Sachen und Fleiſchwaaren ent⸗ 
wendet worden. Einen der Diebe hat man in der 
Perſon des ſchon wiederholt mit Zuchthaus vorbe⸗ 
ſtraften Maurers Auguſt Schulz von hier ermittelt 
und dingfeſt gemacht. Schulz hat ſich mehrere Seiten 
Speck, auch Wurſt und Küchengeräthe angeeignet, die 
bei Gelegenheit einer Hausſuchung in ſeiner Wohnung 
gefunden wurden. Wie das nun immer jo iſt, hat 
Schulz noch mehrere Komplicen der Polizei angezeigt, 
damit er nicht allein der Reingefallene bleibt. Ueber 
die Entſtehungsurſache des Brandes haben die ange⸗ 
ſtellten Ermittelungen bisher zu keinem Reſultat ge⸗ 
führt. Dem Sattlermeiſter Teichert iſt auch eine Uhr 
mit goldener Kette aus einer unverſchloſſenen Komode 
abhanden gekommen. 

* Königsberg, 3. März. Eine größere Ball⸗ 
feſtlichkeit fand geſtern Abend bei dem Herrn Com⸗ 
mandanten Generallteutenant von dem Kneſebeck ſtatt. 
Herr Generalmajor von Below gab am letzten Sonn⸗ 


abend und Herr Graf zu Dohna⸗Schlodien am Montag 
ein größeres Feſt in der Königshalle. — Im Monat 
Februar 1892 ſind in den Hafen von Königsberg 
weder Schiffe eingekommen noch aus gegangen. 

* Inſterburg, 1. März. Ein von dem früheren 
Gaſtwirth Kretzer aus Bubainen gegen den preußiſchen 
Fiscus angeſtrengter Prozeß, der bereits faſt 6 Jahre 
gedauert hat, und auf deſſen Ausgang man allgemein 
geſpannt war, iſt geſtern vom Oberlandesgericht zu 
Königsberg endlich, wie der „D. Z.“ geſchrieben wird, 
zu Gunſten des Herrn K. entſchieden worden. Der 
Inhalt der Klage iſt kurz folgender: Als der Fiscus 
die dem Herzog zu Anhalt⸗Deſſau gehörigen Mühlen⸗ 
werke in Bubainen kaufte und durch Beſeitigung des 
Mühlenſtaus die Regulirung des Pregels vornahm, 
hatte die Fiſchereigerechtigkeit, welche mit dem Grund⸗ 
ſtück des K. verbunden war, für dieſen keinen Werth 
mehr, da die Ausübung der Fijcheret in dem früheren 
Umfange auch nicht einmal annähernd möglich war. 
K. verlangte nun als Entſchädigung für ſein ver⸗ 
lorenes Privilegium 36,000 Mk. und wies nach, daß 
letzteres in der That ein Kapital in der angegebenen 
Höhe repräſentire. Der Fiscus wollte ſich nur zur 
Zahlung einer bedeutend geringeren Summe verſtehen 
und ließ es zur Klage kommen. Nach wiederholten 
Beweisaufnahmen iſt Fiscus nun verurtheilt worden, 
an den Kläger 36,000 Mk. nebſt 5 Proc. Zinſen für 
6 Jahre zu zahlen; die ſehr bedeutenden Koſten fallen 
der Staatskaſſe zur Laſt. - 
rr . 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
4. März: Abwechſelnd, kälter, lebhafter 


ind. 
7. März: Veränderlich, windig, Niederſchläge 
älter. 

6. März: Veränderlich, Niederſchläge, naßz⸗ 
kalt, heftig windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 3. März. 

* Kaiſerfahrt.] Aus Kiel ſchreibt man der 
„D. Ztg.“, daß dort in Marinekreiſen das (bis jetzt 
wohl unverbürgte) Gerücht gehe, der Kaiſer werde 
vorausſichtlich Montag, 16. Mai, an Bord des 
Flaggſchiffes „Friedrich Karl“, begleitet von der 
Manöverflotte und dem Uebungsgeſchwader, von Kiel 
aus die Fahrt nach Danzig antreten. 

* [Regiments - Jubiläum.] Das Küraſſier⸗ 
Regiment Herzog Friedrich Eugen von Württemberg 
(weſtpreußiſches Nr. 5) feiert am 1. Mai d. J. ſein 
175 jähriges Beſtehen, zu welchem die ehemaligen 
Kameraden und die Reſerve⸗Offiziere des Regiments 
zu einer engen Feier ihr Erſcheinen in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt haben. Die ruhmreiche Vergangenheit dieſes 
Regiments, welches ſich zu den älteſten der preußt⸗ 
ſchen Armee rechnen darf, hat noch kürzlich aller⸗ 
höchſten Ortes Anerkennung gefunden, indem der 
Kaiſer das Regiment dem König von Württemberg 
verliehen hat. 

* [Herr Geheimrath Schichau] hat ſeine Reiſe 
nach Italien heute Vormittag um #12 mit dem 
Courirzuge in Begleitung ſeiner Tochter Frau Zieſe, 
des Hausarztes Dr. Salecker und einer Geſellſchafts⸗ 
dame in einem beſondern Coupee I. Klaſſe angetreten. 
Herr Schichau, der ſehr wohl und rüſtig ausſah, be⸗ 
giebt ſich zunächſt nach Berlin, um von dort aus die 
Weiterreiſe fortzuſetzen. i 

* (Here Hauptlehrer Straube] ſoll, wie ver⸗ 
lautet, beabſichtigen, mit dem 1. Oktober d. J. in den 
wohlverdienten Ruheſtand zu treten. Herr St. iſt 
bereits 503 Jahre ununterbrochen im Schuldienſte 
unſerer Stadt thätig geweſen. 

* [Ein weſtpreußziſcher Rittergutsbeſitzer 
ſchreibt über den Arbeitermangel dem „G.“ u. A. 
Auf meinem Rittergut ſtehen zum erſten Male ſeit 25 
Jahren drei Familienwohnungen leer; ich bin nicht im 
Stande ſie zu beſetzen und kenne ſogar Güter, 
wo die Hälfte aller Wohnungen leer ſteht. 
Seit 1872 find 200 Prozent der jetzt ortsanweſenden 
Bevölkerung meines Gutes nach Amerika ausgewandert. 
Das benachbarte deutſche Kirchſpiel iſt in Folge der 
Auswanderung jetzt ganz von Polen und Maſuren 
beſetzt. Dienſtboten ſind kaum noch zu erhalten und 
laufen im Frühjahr wieder weg; die junge Arbeiter⸗ 
chaft geht im Sommer zur Rübenarbeit nach dem 
Weſten. Dabei ift der Verdienſt der Gutsarbeiter, 
die freie Naturalien erhalten, ſowie der Tagelöhner, 
die auch im Winter ſtändig Arbeit finden, noch nie⸗ 
mals ſo gut geweſen, wie heutigen Tages. Eine 
Arbeiterfamilie, die am 1. April 1890 hier zugezogen 
iſt, hat durch ihre Erſparniſſe ſeit dieſer Zeit ihr 
Mobiliar durch Zukauf vervollſtändigt, ſich eine gute 
Kuh und zwei Schweine angeſchafft u. ſ. w. Aber 
allerdings: Tanzvergnügen und Volksverſammlungen 
giebt es bei uns nicht. 

„ Grundſtücksverkäufe] Die Claaſſen'ſche Be⸗ 
ſitzung in Gr. Lichtenau, 3 Hufen 5 Morgen kulm. 
groß, ging durch Vermittlung des Herrn Heinrichs⸗ 
Marienburg für 80,000 Mk. in den Beſitz des Guts⸗ 
beſitzers Timm in Kl. Maus dorf über. — Ferner 
erſtand Herr Bunkow in Lopittken bei Saalfeld für 
120,000 Mk. die ca. 7 Hufen kulm. große Beſitzung 
des Gutsbeſitzers Schulz in Poligen bei Chriſtburg. 

„Unterricht über Rechts verhältniſſe. Die 
ſtädtiſche Schuldeputatlon zu Berlin hat in Ausführung 
eines entſprechenden Beſchluſſes der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſchloſſen, dem Magiſtrate die Ein⸗ 
führung des Unterrichts über Rechtsverhältniſſe vom 
nächſten Winterhalbjahre ab in zwei Fortbildungs⸗ 
ſchulen zu empfehlen. 

* [Die Verhandlung gegen den Landes⸗ 
Director Wehr! wird vor der hieſigen Strafkammer 
am 25. April beginnen. Die Verhandlung findet im 
Schwurgerichtsſaale ſtatt. 

* Zudem Feuilleton über die Schwindſuchtl, 
das wir kürzlich nach einem Vortrage des Herrn Dr. 
Laudon veröffentlichten, ſchreibt uns der Autor, daß 
in der 2. Fortſetzung des Feuilletons in der Nummer 
vom 1. März Spalte 1 Abſatz 1 (Geſtatten Sie mir 
eine kleine Zwiſchenbemerkung) noch hinzugefügt werden 
fol: „Die Gerechtigkeit erfordert es, hier anzuſühren, 
daß ſchon vor Koch der ſranzöſiſche Arzt Villemain 
durch Verſuche an Thieren die Anſteckungsfähigkeit 
der Schwindſucht feſtſtellte. Als er in der Pariſer 
Akademie die betreffende Abhandlung vorlas, verhlelten 
ſich die gelehrten Akademiker ganz ſchweigſam; es er⸗ 
folgte nicht einmal eine Debatte. Anders wurde an 
andern Orten, in Frankreich und im Auslande, die 
Entdeckung aufgenommen. Ueberall wurden die Ver⸗ 
ſuche wiederholt, nur gelang es nicht, bei dem ver⸗ 
ſchiedenen Ausfall derſelben, alle Zweifel zu löſen. 
Dieſe hohe Aufgabe war erſt Koch vorbehalten.“ 


. 


— 


Herr Geh. Commerzienrath Schichau hat 
das ade Grundſtück nahe am Marktthor 
angekauft. a x 

* [Perſonalien.] Der Regierungs⸗Aſſeſſor Raapke 
iſt der Königl. Regierung in Marienwerder über⸗ 
wieſen worden. — Der Gerichtsaſſeſſor Simon Grün⸗ 
baum aus Rieſenburg iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei 

dem Landgericht I in Berlin zugelaſſen. 

* [Perſonalien beim Militär.] Der Premier⸗ 
Lieutenant Eſchborn vom Feldartillerie⸗ Regiment 
Nr. 36 iſt zum Direktionsaſſiſtenten bei den techniſchen 
Inſtituten der Artillerie ernannt; dem Seconde⸗ 
Lieutenant Böhmker vom 3. oſtpreuß. Gren.⸗Reg. Nr. 4 
iſt der Abſchied bewilligt; die Unterärzte Dr. Kaſten 
und Fleiſcher vom Landwehrbezirk Danzig zu 
Aſſiſtenzärzten befördert; der Stabsarzt Dr. Boldt 
vom Sanitätscorps als Bataillonsarzt zum Grenadier⸗ 
Regiment Konig Friedrich I. in Danzig verſetzt; die 
wiſſenſchaftlichen Lehrer Dr. Lotz und Karitzki vom 
Cadettenhauſe in Köslin nach Karlsruhe bezw. 
Lichterfelde verſetzt. 
Der evangeliſche Bund] hielt geſtern Abend 
zunächſt eine Generalverſammlung ab, aus welcher 
wir entnehmen, daß derſelben 72 Mitglieder angehören. 
Von dieſen zahlten 66 folgende Beiträge: ein Mit⸗ 
glied 5 Mark, 36 je 3 Mark, 6 je 2 Mark, 21 je 
1 Mark und 2 je 50 Pf., zuſammen 140 Mark, 
hierzu der Kaſſenbeſtand pro 1890 mit 50.70 Mark 
giebt in Summa 197.79 Mark an Einnahmen. Da⸗ 
gegen wurden im Jahre 1891 verausgabt im Ganzen 
173.15 Mark, ſo daß Ende 1891 ein Beſtand von 
24.55 Mark verblieb. Zu Rechnungsreviſoren werden 
durch Acclamation die Herren Kaſſenaſſiſtent Schwarz 
und Lehrer Liebeck gewählt. Hierauf hält Herr 

Realgymnaſiallehrer Dr. Schöber einen Vortrag 
über die Gegenreformation in Böhmen und Schleſien. 
Redner führt aus, daß bei Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts das deutſche Volk eine ſehr ſchwere Kriſis 
durchmachte, denn vor Beginn des in dieſem Jahr⸗ 
hundert geführten dreißigjährigen Krieges war der 
überwiegend größte Theil in Böhmen proteſtantiſch, 
während nach demſelben dies umgekehrt der Fall und 
Alles katholiſch war und fein mußte. Die Schlacht 
am weißen Berge gab hierzu die Parole. Redner 
ſchildert nun eingehend die Verfolgung und Maß⸗ 
regelung der Evangeliſchen in Böhmen von Seiten 
der regierenden katholiſchen Prieſter, der hinzutreten⸗ 
den Jeſuiten und Ordensgeſellſchaften, wobei die 
allein ſeligmachenden Lichtenſteiner Dragoner mit eine 
große Rolle ſpielten. Die verſchiedenen Erlaſſe und 
Vorſchriften in den Jahren 1625 bis 1628 enthielten 
die ſtrengſten Maßregeln gegen die evangeliſchen 
Ketzer. Beſtrafung der Ungehorſamen, Belohnung 
der Gehorſamen war das Feldgeſchrei. 500 Güter 
und 36,000 Menſchen gingen dabei in Böhmen 
verloren. In Schleſien war die Reſtaurirung, wie 
man es nannte, nicht beſſer. Die Stadt Löwenberg 
hatte 1617 6500 Einwohner. Im Jahre 1639 waren 
nur noch 40 Bürger und im Jahre 1656 hatte 
dieſelde 121 Bürger und 800 Einwohner wieder. 
Dieſe Stadt iſt bis heute noch nicht wieder auf die 
Größe von 1617 gekommen, denn ſie hat nur 5500 
Einwohner. Schleſien mußte einmal 300,000 Gulden 
und bald darnach ſogar 1 Million Entſchädigung 
zahlen. Der große König Friedrich erſt hat Schleſien 
erlöſt und zurückerobert. Redner ſchließt mit der 
Mahnung, auf der Hut zu ſein und Wache zu halten. 

* (Einen Elbinger Groſchen] hat ein hieſiger 

Sammler von alten Münzen. Derſelbe trägt auf 
der Vorderſeite den Kopf Johann Caſimir mit der 
Umſchrift Joh. Casimir rex Sueviae & Poloniae, 
auf der Rückſeite die Inſchrift moneta argentea 
Avitas Elbingensis und das Stadtwappen. Die 
Münze ſtammt aus dem 15. Jahrhundert, jedoch 
findet man eine Jahreszahl darauf nicht. Augen⸗ 
blicklich iſt die Münze vollftändig kupferfarben, jedoch 
läßt vas argentae darauf ſchließen, daß ſolche früher 
e e nter 155 185 hübſchen Sammlung fehlt 

er ein nger Thaler, welche im Mü 

mit 240 Mark Werth ansehbe find. Angvergeichuii 

„Im Stadttheater] wurde geſtern der aus⸗ 
gezeichnete Moſer'ſche Schwank „Der Bibliothekar“ 
zur Aufführung gebracht. Man kann die Vorſtellung 

als eine durchaus abgerundete bezeichnen. Im 
Vordergrunde ſtanden die Herren Linke (Gibſon) 
und Lip ke (Bibliothekar), Jener durch feine draſtiſche 
Komik und feine Beweglichkeit, dieſer durch die 
Natürlichkeit ſeines Spiels. 
Macdonald sen. hätte den derben Onkel mit dem 
Be erzen noch viel knorriger darſtellen können. 

err Telchmann war ein liebenswürdiger Mac= 

‚Donald jun. Frau Paulmann ſtellte die Sarah 
Gildern trefflich dar, wenngleich in der Masle zu 
lugendlich, und die Damen Roll und Reimann 
waren zwei herzgewinnende Backfiſche. Auch die 
Herren Mirtſch“ und Held verdienen lobende An⸗ 
erkennung. Das wenig zahlreiche anweſende Publi⸗ 
kum amüſirte ſich vortrefflich und ſpendete den Mit⸗ 
wirkenden reichen Beifall. — Auf dem Theaterzettel 
war wieder einmal, wie das ſo häufig vorkommt, 
recht confuſes Zeug zuſammengedruckt. 

5 ber o ener Morgen, Freitag Abend, geht 
i per „Lohengrin“ in Scene. Nach den Be⸗ 
richten der „Zilfiter Zeitung“ über die dort ſtatt⸗ 
gehabte Aufführung des „Lohengrin“ zu ſchließen 
haben wir eine genußreiche Vorſtellung zu erwarten. 

*Die Gaſtwirthe als Kaufleute.] Unter⸗ 
ſtellung der Gaſtwirthe unter das Handels eſetzbuch. 

Die Petitionscommiſſion des Neichstags (Berichter⸗ 
ſtatter Abg. Dr. Gutfleiſch hat beſchloſſen, eine Peti⸗ 
tion des internationalen Vereins der Gaſthofsbeſitzer 
dem Reichskanzler zur Erwägung zu empfehlen. In 
der Petition wird auf die Unzuträglichkeiten hinge⸗ 
wieſen, welche dadurch entſtehen, daß alle Gaſtwirthe, 
auch die größten Gaſthofsbeſitzer, ſoweit es ſich nicht 
um Aktiengeſellſchaften handelt, ihre Firma nicht in 
das Handelsregiſter eintragen können, demgemäß nicht 
verpflichtet find, kaufmänniſche Bücher zu führen, 
auch kein Wahlrecht für die Handelskammern beſitzen. 


Der Verein beantragt, die Wirthe den Kaufleuten 
leich zuſtellen. e te Einver⸗ 
ſtändniß ber Commission 1 des 


aß di ärtige 
Artikels 10 des Handelsgeſehbuches Ohr die Gaſt⸗ 
wirthe nicht befriedigend ſei daß eine Unterſchieds⸗ 
loſe Behandlung aller Arten von Gaſtwirthen aber 
a: ſeung der Atelse Man hielt die fakultative 
ulaſſun e als V ie ſi 
. deen Swe ollkaufleute, falls ſie ſi 


5 and i lden, 
für einen beachtenswerthen bur Erfüllung 


der Wünſche der Petenten. . 
glerungscommiſſar Geheimrath a 5 1 
hielt den Wunſch der Petenten an ſich für berechtigt. 


Die Frage werde auch bei der Revifion des Handels⸗ 


geſetzbuches in Erwägung gezogen werden 
n Alle 
N ohne Unterſchied aber könnten die Rechte 


Vollkaufleute nicht erhalten. Eine A 
et jedenfalls nicht zu entbehren. 
dieſe herzuſtellen fe, a 


bgrenzung 
In welche 
insbeſondere ob ſie Aung Meile 


Herr Hartig als] B 


aus dem 


Umfang oder der Natur des Betriebes entommen 
oder vielleicht an die allen Gaſtwirthen fakulativ zu 
geſtattende Eintragung in das Handelsregiſter geknüpft 
werden könne, brauche zur Zeit wohl noch nicht 
näher erörtert zu werden. 

* [Die Aufklärungsfahrt] zur Feſtſtellung der 
Eisverhältniſſe auf dem Haffe, welche vorgeſtern von 
Capitän Friers mit Dampfer Kronprinz unternommen 
wurde, fand am Bollwerkskruge ſchon ihren Abſchluß, 
da die Kälte allmählich zunahm. Die Abfahrt er⸗ 
folgte von hier um 21 Uhr Nachmittags, die Rück⸗ 
kunft 83 Uhr Abends. Die Paſſagierzahl betrug 
nur 19 Berjonen. 

* [Die Kälte] hat wieder bedeutend zugenommen. 
Das Thermometer zeigte heute Morgen 11 Grad R. 
Nach den Berichten der Seewarte ſind für die nächſten 
Tage Winde, Niederſchläge, veränderliches Wetter, 
für Dienſtag und Mittwoch ſogar größere Kälte zu 
erwarten. 

* Ein berechtigter Wunſch.] In einer wohl⸗ 
bekannten Stadt — der Name thut ja nichts zur 
Sache — ſtellte der Vorſitzende einer Verſammlung 
aus Bürgerkreiſen nach Erledigung der Tagesordnung 
noch die übliche Frage, ob ſonſt Jemand zum freien 
Meinungsaustauſch das Wort verlange. Da erhob 
ſich ein alter Herr von gemüthlichem Ausſehen und 
ſagte: „Ich hätte wohl den Wunſch, daß die Herren 
von der Preſſe, die uns immer ihre liebenswürdige 
Aufmerkſamkeit ſchenken, den Schlußſatz wegließen.“ 
Der Vorſitzende verſtand den tiefen Sinn dieſes 
Wunſches nicht ſogleich und nun erläuterte jener Herr, 
und zwar unter beifälliger Heiterkeit der Verſammlung 
ſeinen Wunſch dahin: „Die Verſammlung iſt um 
10 Uhr zu Ende, und nun geht man noch ein 
Glas Bier trinken, es werden auch noch zwei, man 
ſieht auch noch einem Skat zu und kommt dann fo 
etwa gegen 1 Uhr nach Hauſe. Am anderen Mor⸗ 
gen ahnt man nichts Böſes, und beim Kaffee hält 
dann die theuere Gattin einem die Zeitung vor Augen: 
„Schluß 10 Uhr! Und Du biſt erſt um 1 Uhr aus 
der Verſammlung nach Haus gekommen?“ Na es 
giebt dann immer einige unangenehme Auseinander⸗ 
ſetzungen. Was liegt den Herren von der Preſſe 
daran, „Schluß 10 Uhr“ zu ſchreiben?“ Dieſe Aus⸗ 
führung ſchien den Nagel auf den Kopf getroffen zu 
haben, denn der Antrag fand die einmüthige Unter⸗ 
ſtützung, und der Vorſitzende übermittelte denſelben 
an die Vertreter der Preſſe. 

* [Zudrang zur mediziniſchen Laufbahn. 
Daß der Zudrang zur medizinijchen Laufbahn in 
ſtar ker Zunahme begriffen iſt, erſieht man aus der 
Steigerung in der Zahl der Approbationen. Nach 
einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 13. Febr. 
d. J. find während des Prüfungsjahres 1890 —91 im 
deutſchen Reiche 1570 Aerzte approbirt. Im Jahre 
1889 —90 hatte die Zahl 1409 betragen, in den Vor⸗ 
jahren bis 1880—81 zurück 1208, 1215, 1224, 998, 
876, 771, 692, 669 556. In 10 Jahren hat ſich 
alſo die Zahl der Approbationen nahezu verdreifacht. 
Thierärzte find 1890 —91 approbirt gegen 173, 185, 
132, 121, 126, 97, 92, 95, 121 und 57 in den Vor⸗ 
jahren bis 1880 —81 zurück. Das letzte Prüfungsjahr 
hatte alſo die höchſte Ziffer. Die Zahl der approbirten 
Apotheker iſt in dem letzten Jahrzehnt verhältnißmäßig 
am wenigſten geſtiegen. 1880—81 wurden 365 
approbirt; in den folgenden Jahren 327, 315, 393, 
429, 442, 454: 1887—88 ftieg die Zahl plötzlich auf 
560, um dann 1888—89 auf 548 und 1889—90 auf 
17 1 ſinken; 1890—91 hat fie ſich wieder auf 549 
erhöht 


* [Zahme Jagd.] In der Johannisſtraße 
hält ein Anwohner Kaninchen, welche ſich das Eis 
des Holländergrabens zu Nutze machen, um die 
gegenüberliegenden Gärten aufzuſuchen und die Rinde 
von den jungen Stämmchen abzuſchälen. Der Be⸗ 
ſitzer des betreffenden Gartens H., hat bereits einige 
Male Thiere eingefangen und zurückgeſchickt, zuletzt 
mit der Bemerkung, daß er bei wieder vorkommenden 
Fällen von der Schußwaffe Gebrauch machen werde. 
Ein ſicheres Einſtallen der Thiere kann allein vor 
deren Verluſt ſchützen. 

*[Submiſſion.] In der geſtern Mittags 11 Uhr 
bei Abtheilungsbaumeiſter Harm hier abgehaltenen 
Submiſſion über die 476 Roſtpfählen, für die Brücken 


der Strecke Elbing⸗Mißwalde, blieben die Herren 


Thießen⸗Schillingsbrücke und Joh. Müller hier 
Mindeſtfordernde. Es betheiligten ſich ferner für die 
rücken des Thienefluſſes, Abdanefluſſes und Sorge⸗ 
fluſſes in 3 Looſen Sonnenſtuhl Nachfl.⸗Elbing, Rud. 
udermann⸗Elbing, Wizinewski⸗ Königsberg. Der 
Termin für die Widerlager findet, wie bereits ge⸗ 
en Ar fi d. M. ſtatt. 11 
ucker⸗Verſchiffungen n der zweiten 
Hälfte des Monats ar find 85 Neufahrwaſſer 
an inländiſchem Robzucker verſchifft: 5000 Zollcent⸗ 
ner nach England, 1000 nach Holland, 78,020 nach 
Italien, zuſammen 84,020 Zollcentner (gegen 215,712 
Zollcentner in der gleichen Zeit vorigen Jahres). 
Geſammt⸗Export in der Campagne bis jetzt 1,356,426 
Zollcentner (gegen 1,083,846 reſp. 833,660 in der 
gleichen Zeit der beiden letzten Vorjahre). Der Lager⸗ 
beſtand in Neufahrwaſſer betrug am 1. März 1892: 
265,976, 1891: 573,090, 1890: 760,658 Bollcentner. 
An ruſſiſchem Zucker find bisher in der laufenden 
Campagne 352,840 Zollcentner (davon 350,640 nach 
England) verſchifft und 80,390 Centner ſind noch auf 
Lager. Am 1. März v. J. betrug die Geſammt⸗ 


ziffer der Verſchiffungen 121,790, der Lagerbeſtand] Bei 


23,540 Zollcentner. 

Die Königsberger Mitglieder] des in 
Bromberg tagenden Eiſenbahn⸗Raths traten geſtern 
mit dem Abends 7 Uhr 8 Minuten hier durch⸗ 
kommenden Perſonenzuge ihre Reiſe nach Bromberg 
an und benutzten hierzu einen beſonders für ſie ein⸗ 
geſtellten Salonwagen erſter Klaſſe. 5 

[Die Depeſchen] des Wolff'ſchen Bureaus find 
heute Vormittag ausgeblieben, womit die Spärlichkeit 
unſerer heutigen Auslandsberichte gerechtfertigt erſcheint. 
2 [Die Rohrleitung] vom fertig zu ſtellenden 
Schlachtbofe unter dem zweiten Ueberwege der Bahn 
hindurch ſoll nunmehr begonnen werden. Die Rohre 
ſollen über 1 Meter ſtark werden, ſo daß es möglich 
iſt, das Dambitzer Fließ durchzuleiten. Der nördliche 
Graben ſoll ſodann zugeſchüttet werden und eine 
linksſeitige Promenade geſchaffen werden. 

* [Standesamtliches.) Im Monat Februar 


ch | find gemeldet: 116 Geburten (60 männliche, 56 weib⸗ 


liche)“, 3 Todtgeburten (1 männliche, 2 weibliche), 


120 Sterbefälle (49 männliche, 71 weibliche) und W̃ 


15 Eheſchließungs⸗Acte aufgenommen. 

*Der Elbing], ſowie das Haff find bereits 
wieder mit einer ſtarken Eisdecke belegt, welche bereits 
auf den vor wenigen Tagen noch offenen Stellen zu 
betreten find. Auch der Drauſen liegt wieder et 
unter der Eisdecke. Für die Winterſaaten iſt das 
Wetter nicht gerade günſtig, da die Märzſonne am 
Tage den Boden, welcher in der Nacht ſcharf durch⸗ 
friert, aufthaut, wodurch ein Zerreißen der Roggen⸗ 


und Weizenpflanzen ſehr erleichtert wird. Auch für 
die Bahnzufuhren von Kartoffeln iſt der Froſt ſehr 
bedenklich, da mangelhaft mit Stroh verpackte Wag⸗ 
gons mit erfrorenen Knollen hier ankommen. 

* Aus der Niederung! ſchreibt man uns: Eine 
nicht unbedeutende Verletzung am Knie zog ſich der 
12jährige Sohn des Beſitzers Lickfett aus Neuſtädter⸗ 
wald den vergangenen Sonntag dadurch zu, daß er 
beim Schlittſchuhlaufen ſo unglücklich gegen die Pike 
eines anderen Knaben, wielche von dieſem unvorſichtig 
gehalten wurde, lief, daß der ſpitze Nagel etwa 
2 Centimeter am Knie ins Fleiſch eindrang. — Nur 
wenigen Landbewohnern iſt es bekannt, daß Aſche 
ein ganz vorzügliches Düngungsmittel iſt und daß 
man ſeinem eigenen Lande Schaden zufügt, wenn 
man die Aſche in den Graben oder, wie es viele 
Leute machen, auf den Weg ſchüttet. Letztere An⸗ 
gewohnheit hätte übrigens kürzlich ein großes Unglück 
zur Folge haben können. Eine Einwohnerfrau aus 
dem Niederungsdorfe N. ſchüttete eines Morgens auch 
Aſche auf den Weg, in der ſich jedoch noch Kohlen 
befanden, die, wie die Frau nicht bemerkt hatte, noch 
nicht völlig erloſchen waren. Der Wind fachte ſie 
nun zur hellen Glut an, und die Funken flogen, vom 
Winde getragen, ganze Strecken fort. Von einem 
Nachbarhauſe aus wurde dieſes bemerkt und die Frau 
auf ihre Unvorſichtigkeit aufmerkſam gemacht, worauf 
ſie ſchnell alles mit Schnee löſchte. 


* In der Nogatl iſt ſeit einiger Zeit der Waſſer⸗ 


ſtand ein außergewöhnlich niedriger; nur in der Mitte 
des Stromes befindet ſich eine ſchmale Waſſerrinne, 
und auch hier iſt das Waſſer ſo flach, daß das Eis 
an vielen Stellen bis auf den Grund reicht. Das 
geringe von der Weichſel gemeldete Wachswaſſer hat 
ſich garnicht bemerkbar gemacht, wahrſcheinlich weil 
der Kanal hoch mit Eis verpackt iſt. Die Hoffnung, 
daß das Einlagegebiet in dieſem Jahre von der 


| Ueberſchwemmung verſchont bleiben wird, iſt allgemein 


verbreitet, und haben deshalb ſchon einige Beſitzer mit 
dem Düngen der Aecker begonnen. 

* [Bon der Weichſel.] Der Eisgang auf der 
Weichſel bei Graudenz war geſtern dort ſehr ſtark, 
das Waſſer war Nachmittags auf 3,94 Meter geſtiegen. 
Bei Thorn ſtand heute Mittag das Waſſer auf 2,50 
Meter, der Eisgang hat dort wieder etwas zuge⸗ 
nommen. Bei Kulm iſt der Trajekt jetzt vollſtändig 
unterbrochen. Bei Warſchau fällt der Strom weiter. 
Bei Dirſchau betrug der Waſſerſtand der Weichſel 
3,80 Meter. Geſtern früh zeigte ſich dort das 
polniſche Eis und herrſcht gegenwärtig ſtarker Eisgang. 

2 r Bei einem in der Langen 
Niederſtraße und einem in der Leichnamſtraße wohn⸗ 
haften Fleiſchermeiſter wurden geſtern Nachmittag aus 
den Ladenräumen größere Quantitäten Fleiſch, in 
erſterem Falle auch baares Geld geſtohlen. — Einem 
Schankmädchen am Elbing wurden vorgeſtern 13 Mk. 
aus der Ladenkaſſe entwendet. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 3. März. 

Die heutige Sitzung nahm nur kurze Zeit in An⸗ 
ſpruch, da Mittags der Gerichtshof nach Roſenberg 
überſiedelt, um dort morgen eine Sitzung abzuhalten. 
Die Wittwe Wilhelmine Labs, geb. Denkewitz, iſt 
beſchuldigt, ihrem Wirthe, ohne Miethe zu zahlen, mit 
den Möbeln ausgerückt zu ſein. Die Sache wurde 
ſehr milde aufgefaßt und auf 1 Tag Gefängniß er⸗ 
kannt. — Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde 
gegen den Tiſchlermeiſter Gabriel Preuß ⸗Poſilge 
verhandelt, derſelbe iſt oft vorbeſtraft und bereits 
70 Jahre alt. Die Strafe betrug 8 Monate Geſäng⸗ 
niß. — Die jetzige Fabrikarbeiterfrau Bertha Hopp, 
geb. Kullack, früher bei dem Photographen Sachſe in 
Dienft, iſt beſchuldigt, in drei Fällen kleinere Geld⸗ 
beträge ihrer Dienſtherrſchaft entwendet zu haben. 
Die Entwendungen ſollen mittelſt Nachſchlüſſel aus⸗ 
geführt ſein. Die Strafe betrug 4 Monate Gefäng⸗ 
niß. — Der Arbeiter Johann Sabolowski hat 
gegen ein Urtheil des Schöffengerichts Chriſtburg, 
welches ihn wegen Hausfriedensbruchs am 14. Januar 
mit 2 Monat Gefängniß beſtrafte, Berufung ein⸗ 
gelegt. Die Berufung wird verworfen. — Der Ar⸗ 
beiter Johann Kresmer aus Labe, wegen Körper⸗ 
verletzung vorbeſtraft, iſt vom Schöffengericht zu 
Stuhm wegen einer weiteren Körperverletzung mit 
5 Monaten Gefängniß belegt, gegen welches Urthell 
er Berufung eingelegt hat. Die Strafe wird auf 
2 Monate Gefängniß ermäßigt. 


Donate Gefängniß ermäßigt. 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

»Wien, 1. März. Der Erzherzog Carl Lud⸗ 
wig, als Protector der internationalen Muſikaus⸗ 
ſtellung. empfing vom deutſchen Kaiſer ein eigen⸗ 
händiges Schreiben, in welchem derſelbe ſein lebhaftes 
Intereſſe an dem Unternehmen ausſpricht und deſſen 
thatkräftige Förderung zuſagt. Ein ähnliches Schreiben 
ging dem Erzherzoge von dem Kaiſer von Rußland zu. 

— Der Schriftſteller Otto Glagau iſt geſtorben. 
— Ir Schriftſteller Otto Glagau iſt geſtorben. 


Vermiſchtes. 


„ Zu den Arbeiterunruhen in Berlin. Die 
äußerliche Ruhe, welche in Bezug auf die Straßen⸗ 
kravalle ſeit Sonntag eingetreten iſt, ſcheint nur der 
Vorbote eines von Neuem ausbrechenden Sturmes 
ſein zu ſollen. Es iſt am Dienſtag Abend ein Ar⸗ 
beiter verhaftet worden, der ſich dadurch bemerkbar 
gemacht hatte, daß er eine rothe Fahne bei ſich trug. 
ei dem langen und eindringlichen Verhör iſt es ge⸗ 
lungen, dem Feſtgenommenen äußerſt wichtige Zus 
geſtändniſſe zu entlocken. Er giebt an, daß eine große 
Menge rother Fahnen in den letzten Tagen angefertigt 
worden feien und auch noch weiter hergeſtellt würden. 
Dieſelben ſollten dazu dienen, um bei der nächſten 
Gelegenheit auf offener Straße Verwendung zu finden. 
Gleichzeitig iſt der Behörde die Ermittelung eines 
anderen Arbeiters gelungen, welcher in einem Ge⸗ 
ſchäfte der Roſenſtraße eine nicht unbedeutende Menge 
rothen Zeuges gekauft hat. Auch dieſes iſt dazu be⸗ 
ſtimmt, um in Form von Zeichen bei einer beab⸗ 
ſichtigten Revolte vorangetragen zu werden. Auf 
Grund dieſer Wahrnehmungen werden die umfang⸗ 
reichſten polizeilichen Vorbereitungen getroffen, jo daß 
man in der Lage iſt, den Ausbruch neuer Unruhen 
gleich im Keime zu erſticken. 5 
»Eine erſchütternde Scene ſpielte ſich am 
Montag Vormittag in einem Auctlons⸗Lokal in Berlin 
ab. Es kam ein Pionino zur Verſteigerung, und 
zablreiche Gebote erfolgten, die in der bekannten 
eiſe höher und höher ſtiegen. Unter dem anweſen⸗ 
den Publikum fiel allgemein eine junge Dame auf, 
welche dem Steigen der Preiſe mit immer angſtvoller 
blickenden Augen folgte. Neben ihr ſtand eine ältere 
Dame, die beruhigend auf ſie einſprach und ſelbſt 
auf das Pianino mitbot. Aber gegen den Ring der 
Trödler vermochte ſie mit ihrem zaghaften Gebot nicht 
aufzukommen. Schon wurden die Gebote auf 250 
Mk. getrieben; da plötzlich trat die Dame mit den 
Worten zu ihrer Nachbarin zurück: „Das geht über 


unſere Mittel, Anna, mehr beſitzen wir nicht! Du 
mußt auf das Clavier verzichten!“ — Mit lautem 
Aufſchrei brach das junge Mädchen zuſammen. Die 
Auction wurde dadurch unterbrochen; Alles eilte zur 
Stelle, und weinend erzählte nun die ältere Dame 
daß ihrer Nichte, einer jungen Lehperin, durch unver⸗ 
ſchuldetes Unglück das Inſtrument abgepfändet worden 
ſei, und daß ſie ſelbſt ihre kleinen Erſparniſſe daran 
geſetzt, um der 9 das Erbe ihrer gelieb⸗ 
ten Eltern zu erhalten .... Die Auction ging wei⸗ 
ter; der Mann mit dem Hammer wiederholte das 
letzte Gebot, aber wie auf Commando ſchwiegen die 
Geſchäftsleute jetzt. „Zum erſten, . zum zweiten, 
zum dritten ..“ erklang es, der Hammer ſauſte nieder 
und für das letzte Gebot von 250 Mk., das die alte 
Dame mit der ganzen Summe ihrer Erſparniſſe u 
macht, ging das Planino in ihren Beſitz über. Vor 
Freude ſchluchzend, fiel ihr die Nichte um den Hals 
und mit glückſtrahlenden Mienen verließen die beiden 
Frauen das Lokal, den braven Männern, von denen 
man ſonſt zu ſagen pflegt, das ſie nur einen Klumpen 
harten Goldes ſtatt des Herzens in der Bruſt hätten, 
aus tiefſtem Gefühle dankend. 

120 Millionen Mark Mitgift. Wie aus 
Offenbach mitgetheilt wird, hat ſich der Erbprinz 
Leopold von Iſenburg⸗Birſtein mit der Tochter des 
amerikaniſchen Millionärs Vanderbilt verlobt. Die 
Mitgift ſoll 30 Mill. Dollars, etwa 126 Mill. Mk. 
betragen. 


Telegramme. 
Thorn, 3. März, 11 Uhr 49 Min. Bm. 
Bei Warſchau heute Waſſerſtand 1.85 Meter. 
Das Waſſer fällt. Starker Eisgang. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte 
Berlin, 3. März, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom | 2.2. | 2.3. 
3½ PCt. Oft 0 e Pfandbriefe. 95,00 95,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,30 95,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 5,30 | 95,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,80 | 92,50 
Bester Dliidten 203,35 203,85 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,65 172,55 
Deutſche aan Con „ 106,60 106,70 
4 pCt. preußiſche Conſunss 106,40 106,50 
4 pet, Rumün er 82,90 | 82, 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 105,30 | 105,20 
Produften-Börje, 


Cour bum „„ 2.2. 2.13. 
Weizen April⸗ Mai 203,50 203,50 
„ N 206,75 206,70 
Roggen flauer. 
FN Le 218,00 | 216,70 
Sitt-Juli. i 212,00 | 211,00 
CPF 23,50 23,50 
Rüböl April⸗ Mae 54,60 55,20 
Sept Det. 54,90 | 55,50 
Spiritus 70er April⸗Mai 46,30 45,90 


Königsberg, 3. März. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus ⸗Com⸗ 
ae 

Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


440 A Geld. 


e „ m ” 


5 b 95 2. wo Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): nnveränder, 100 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inländ. —— , hellbunt inl. 
205214 , hochb. und glaſig inl. 215,— 4, Regu⸗ 
ne zum freien Verkehr 216,— 4, Termin 
April⸗Mai zum ranſit 126pfD. 182,.— 4, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 186,00 % 

Roggen (p. 120pfd. holländ.): loco unv., inf. 212,— A 
ruſſiſch. u. polnisch. zum Tranſit — 4, Regulirungs- 
> zum freien Verkehr 214,— , per April 

ai zum Tranſit 120pfd. 179,— AM 5 

Gerſte: große loco inl. 159 , kleine loco inl. 148 

Bart: loco inl. 138 4 

rbſen: loco inl. —— A 

Rübſen: per 1000 Kilogramm — 4 


Königsberger Productenbörſe. 


15 2. 
a März. Tendenz 
Pr 2 . 
Weizen, hochb., 125 Pd. 205,00 0,00 ruhig. 
Rogz en, 420 Pfd. 5 200,00 203,00 niedriger. 
Geſſte 1078 Pfd. 156,50 156,50 unverändert 
dr f 40,50 140,50 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 153,00 153,00 do. 
Nübſen 8 — — 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 10. d. Mts. 
ſollen aus dem Schutzbezirk Vogelſang 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt— 
bietend verkauft werden, und zwar: 

1 Stück 10 3 ein 2 Schwarz⸗ 

pappeln⸗Nutzholz, 
1 eichene Maſchinendeichſel, 
23 R.⸗Mtr. Erl. Klobenh. (2 Mtr. lg.), 


12 Knüppelh. (2 Mtr. lg.), 
14 ⸗Reiſig I. 
270 „ Reiſig III, 

9 Klobenholz, 


5 Knüppelholz. 

Verſammlung der Käufer: Vormittags 
10 Uhr im Gaſthauſe Vogelſang. 

Elbing, den 2. März 1892. 


Der Magiſtrat. 


Morgen, Freitag, 
ſtelle einen Poſten 


reinl. Handtücher 


zu enorm billigem Preiſe 
zum Ausverkauf. 


Gustav Lehmkuhl, 


8 Alter Markt 19. 


Für Bureauzwecke ꝛc. 
paßende Wohnung per 1. April zu 
vermiethen. Refleckanteu belieben ſich 
zu melden X. 92 Exped. d. Bl. 


u 


Deere 


7 . 8. Ehlersihe } 


1. Weine . 
empf. Bernh. Janzen.) 


D 


1 Staudes⸗Amt. 
om 3. März 1892. 
Geburten: Kaufmann Conrad 
Zempelburg 1 T. — Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Guſtav Fuchs 1 S. — Bäcker⸗ 
meiſter Hermann Drahe 1 S 
Klempner Friedrich Dröſe 1 T. 
Aufgebote: Tiſchler Hermann 
Böhnke⸗Elb. mit Thereſia Werner⸗Elb. 
Eheſchließungen: Zahntechniker 


ee Klahn⸗Elb. mit Hulda Schön- 
{ v 


Sterbefälle: Fabrikarbeiter Carl 
Wilh. Karbaum S. 3 J. — Arbeiter 
Hermann Binding S. 1 J. — Former⸗ 
wittwe Emilie Jablinski, geb. Raths, 
378. 


Stadttheater in Elbing. 


Freitag, den 4. März 1892: 


„Lohengrin.“ 
Romantiſche Oper in drei Akten von 
Richard Wagner. 


„Lehrerverein. 
Vortrag: 


Ueber häusliche Schularbeiten. 


FIR 
ER Sitzung des : 
Elbinger Fifhereivereins 


Sonnabend, den 5; d. M., 
Abends 7 Uhr, im Vereinslokal. 
Um rege Betheiligung wird gebeten. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 24. Februar 
1892 iſt an demſelben Tage bei der 
Aetien⸗Geſellſchaft Seebad Kahl 
berg, Nr. 24 des Geſellſchafts⸗Regiſters 
eingetragen: f 

Durch Beſchluß des Aufſichtsraths 
vom 19. Februar 1892 iſt an 
Stelle des Rentiers Gustav 
Heinrici der Hauptmann a. D. 
Emil Berndt aus Elbing zum 
Direktor der Geſellſchaft für das 
Jahr 1892 gewählt. 

Elbing, den 24. Februar 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
18000 Gechtzehnkauſend) Mark 


baares Geld und 2500 werthvolle Bücher 
wurden von der Wochenſchrift „Splitter“ 
an deren Abonnenten und Leſer in 
Preiſen vertheilt. „Splitter“ iſt die 
originellſte und intereffantefte Wochen⸗ 
ſchrift. Jeder neu eintretende Abonnent 
erhält ſofort vom Verlage gratis und 
franko 20 ſpannende Novellen in hübſch 
illuſtrirten Umſchlägen. Man abonnirt 
für 2 M. pro Quertal bei allen Buch⸗ 
der Si ſowie direkt beim Verlag 
der Splitter (Dr. B. Lebel), Berlin, 
Neue Königſtr. 31. 


Raucher m. 
kaufen vortheilhaftest von 


F. Herrmann, 


Oranienbaum -Anh. 


Rauchtabak 


(Versand franko geg. Nachn.) 
gesehn, Rippent. M. 2,75. 


10 Pfund- f Kraustabak „ 4.00 
fl. Holland. Tab. » 5,00“ 
Post- f. arom. Veilchents 6,00. 


0 Pastoren.-T. M. 7,50 u. 10,00 
hochf. Varinas-Misch 
M. 12,00 bis M. 20,00. 
Rollentabake in versch. 
Qual. billigst. 
Geschn. Rippentabake Dei 


Entn, v. 100 Pfd. & 18 Pf. 
— 


(Versand geg. Nachn. bei 300 St. franco) 
in allgem. beliebten u. gut abgel. 
Sorten, 100 St. 2. 2,90-3,25-4,00-5,00- 
6,00 eto. 


Abonnements 
; auf die £ 
Berliner u. Königsberger 
Eurs⸗Depeſchen, 
pro Mount 1 M. 50 Pf., 
werden in der Expedition der „Alt⸗ 


Packet 
2 


preußiſchen Ztg.“ zu jeder Zeit entgegen⸗ 


genommen. 


Da ich mich wieder alis 
Geſindevermietherin 
niedergelaſſen habe, bitte ich das geehrte 
Publikum, mich mit Aufträgen zu be⸗ 
ehren. R. Cohnhagen. 
Meine Wohnung befindet ſich 
Conventſtraße Nr. 6. 


Neueſte Erfindung: 


Nakur⸗Pans⸗Apparat! 
(Geſetzl. geſchützt.) 

Jeden erinnerungswerthen An⸗ 
blick ſofort zu verewigen. 
Dieſer kleine in der Taſche 

bequm bei ſich zu führende opti⸗ 
ſche Apparat wirft Landſchaft, 
Ruinen, Haus, Kopf ꝛc. als Bild 
in Farben genau nach der Natur 
auf Pauspapier, auf welchem es 
von jedem Kinde ſchnell abgepauſt, 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 

Intereſſant für jeden Reiſenden 

und Touriſten, belehrend für 
jeden Lehrer und Schüler. 

Stück à 1,50 M., Porto 20 Pf., 
zu beziehen von 

Schröder’s Verſandtgeſch., 

Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 


Weidenslaufer, 


Fabrik: Berlin, 


Pianino 


Friedrich-Str- 37a. 


10-20 0% Preisermässigung. 


Unbedingte Garantie. 

Frachtfreie Lieferung. auf Probe. 
Höchster Rabatt für Baarzahlung. 
Monatl. od. vierteljährl. Raten. 
IIlustrirter Preiscourant gratis. 


Anker-Pain-Lxpeller 
Dieſe altbewährte u. 
vieltanſendfach erprobt. 
Einreibung geg. Gicht, 
Rheumatism., Glieder⸗ 
reißen ꝛc. wird hierdurch 
in empfehlende Erinnerung 
gebracht. Zum Preiſe von 
50. Pfg. und 1 Mk. die 
Flaſche vorräthig in den N 
meiſten Apotheken. i 
Nur echt mit Anker! 
e Bee 


. e 
Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 


lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


‚gestärle eie U, 
ARE aalen, 


ee en e Heilung zur 
ele empfohlen. 

3 Erie nschdung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg. 


5 


1 Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
SelbstbeFleckung (Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte erk: 


eee 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 

3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 

Laſters leidet, ſeine e 5 
Belehrungen retten jährlich Tau⸗ 
es vom ſichern Tode. Zu 
ö . A 5 1 5 
Mag zig, Neumarkt 
Nr 45 ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung. 3 


Häckſelmaſchinen 


werden billig reparirt und neue Meſſer 
aufgepaßt bei Schloſſermeiſter 
Franz Hoffmann, 
Elbing, In. Vorberg 21. 
Einige Satz neue Stahlmeſſer gebe 
billig ab. i 


| Neuheit! — Hochinteressant 
Accord- Zither 


mit Stimmvorrichtung. 
= 1 Das beliebteste Instrument. 
Fotchhatsächlieh in einer Stunde zu erlernen, oline 
ache Aust ohne Lehrer. Ton ‚wunderbar 
Preis Her slänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
. Da 0 Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
mit ER 4 derschönsten Lieder und Choräle 
Lied un 27, Opernmelodien, Tänze, Märsche, 
Illustr. Natal erpackung 75 f. Prospekt gratis. 
USER 115 208 über sämtl. Musikinstrumente 
gratis und franco. Instrumentenfabrik 


L. Jacob, Stuttgart. 


0 u en ng 
Alte Briefconvert 

—— Poſtkarten, Briefmarken fr 

kauft Axt, Danzig, Milchkannengaſſe 10. 


Streut den Vögeln Lutter. 


Haupt-Depöt: Mi. R 


N ä 
ſtehenden Globus (Schu 


| EUR Ek 4 „Heureka“. 
A e 12. ̃ 


8 
. 


Ernst Jacobi. 


Blutarme und vor 


Schweden, Norwegen, Dänemark. 
En 


übe Wittwe, 


Alleinige Unterkleidung mit doppelten 
Lungen⸗ und Rückentheilen aus einem 
Stück, nach Vorſchrift des Doctor med. 
Dieſe Unterkleidung iſt in Folge ihrer von den 
erſten ärztlichen Autoritäten anerkannten Vorzüge für den geſunden 
Menſchen unbedingt erforderlich, jedoch für alle Reconvalescenten, 
Allem Lungenkranke, der doppelten Be⸗ 
deckung der Lungen-, Seiten⸗ und Rückentheile halber, unentbehr⸗ 
lich. Eingetragen in die Muſterrolle des Kaiſerl. Patent⸗Amtes 
unter Pr. 13. 1855. 1865. Patentirt in England, Amerika, Frank⸗ 
reich, Oeſterreich, Ungarn, Rußland, Italien, Schweiz, Belgien, 


Arthur Miklas, 
Inhaber: f 


Elbing, 16. Fischerstrasse 16. 
Radfahrer-Club „Elbing“. 


Sonntag, den 6. März er., Anfang Nachmittags 3 Uhr: 


Großes 


Coſtüm⸗ & Saal⸗ Jahren 


in der ſtädtiſchen Turnhalle 


zum Beſten des Armen⸗Unterſtützungs⸗Vereins. 
Billets à 50 Pf. u. nummerirte Plätze à 1 M., ſowie auch Programme 
ſind vorher bei Herrn Conditor Mauricio & Co. und bei Herrn C. F. 


Krause, Friedr.⸗Wilh.⸗Platz, zu haben. 


Freiburger und Marienburger Held - Sokterie. 
1 Ziehung 6/7. April und 28/29. April 1892. 
Hauptgew. 90,000, 50,090, 30,000, 20,000, 15,000, 
. 10,000, 2 à 6000, 5000, 5 à 3000 u. ſ. w. 

x Ates. 6600 Gew. M. 590,000 baar Geld, ohne Abzug. 
DOrig.⸗Looſe à 3,4% Liſte u. Porto 30 & Beide Liſten 50 Einſchreib. 20 & mehr. 


Stettiner Pferde⸗Looſe n! 


8 empfiehlt und verſendet 


Rob. Th. Schr 


Internation. Ausſtellung Leipzig 1892 prämiirt mit ſilberne Medaille, 


Mark (11 Stück 10 Mark). 
Liſte und Porto 30 Pf. 


Rob. Th. Schröder, Lübeck. 


= Beſtellungen erbitte auf Poſtanweiſ.⸗Abſchnitt oder Nachnahme, doch nehme 
auch Poſtmarken in Zahlung. — Wiederverkäufer wollen ſich an 
5 öder, Stettin, wenden. 


einzige Auszeichnung dieſer Branche! 


all vorräthig. 


Schünſter Glan auf Wäſche 


wird ſelbſt der ungeübten Hand garantirt durch den 
höchſt einfachen Gebrauch der weltberühmten 


Amerikanischen Glanz-Stärke 
von Fritz Schulz jun., Leipzig. 
Packet 20 Pf. Nur ächt, wenn jedes Packet neben⸗ 
tzmarke) trägt. Prüfet und urtheilet ſelbſt! Ueber⸗ 


Preis pro 


Königsberger 5 


3. 
4. 
5 
4 


Ziehung am 12. Mai 1892. | | 
10 complet beſpannte Equipagen. 


Hauptgew.: 1 hochelegante complette 
Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 
„ 1. Coupé, 2ſpännig, 


„ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. 
„ 1 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. 
1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10 


6. Hauptgewinn: 1 Herren » Phaeton, 


2ſpännig, 
„ 1 Parkwagen, 2ſpännig, 
„ 1 Americain, 1ſpännig, 
„ 1 Ponnygeſpann, 
„ 1 Selbſtkutſchirer, Iſpännig, 


7 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs⸗Pferde, ferner 2443 mittlere und 


kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Loose a 1 Mark (nach auswärts ii 1 6 10 Pf. extra) 
verſende . 
die Expedition dieſer Zeitung. 


„geßenumd- ect Pröig, 


Ran 


Georg Knaak, 


” Garantirt Eingesch | 
’ Garanlirt Lingeschossene 
Revolver Caliber 7 mm d Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Feschin=@ewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 83 Mk. 
Cal. d nm 15 Mk. Dopneljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk. — Westentaschenteschins 4 Mk. 
FPürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 
Feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk, an.— Patent- 
Tuftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder G Mk. — 100, Contral-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtauseh kostenlos. 
Katalog 64, Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 
Deutsche Waffenfabrik. 
Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. M. 12, Friedriehstrasse 212. 


an. — Central- 


GAEDKE® 
CACAO 


ist unübertroffen 


infeisen-H-Stollen (Patent Neuss). 5 
Stets scharf! Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für glatte Fahrbahnen. 


Preislisten mit Tausenden von Zeugnissen gratis und francv. 
Patent-Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


Leonhardt & Co., Sen 


Berlin NW., 
iffbauerdamm 8. 


Von höchſter Wichtikeigt für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr, White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 

415 Dr. White’s Augenwaſſer 
ALM. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas⸗ 
Pen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
habener Glasſchrift der Worte Dr. 

White’s Augenwaſſer von Tau- 

gott Ehrhardt, gelbem Etiquett, 

Kupfer⸗Bronce⸗Schrift, welches meine 

Firma: Traugott Ehe- 

N elze trägt, 

mit nebenſtehendem Wappen 
als be ee (Facſtniile) 
in der beigegebenen Broſchüre 

Schutzmarke. verſehen und mit dem Siegel 

dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 

Vor Nachahmung wird gewarnt. 

Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch 

Leon Saunier’s Buchh. 


in Elbing. 

für Studium u 
laninos dreien ber 

geeignet, kreuzsait. Eisenba 
höchste Tonftille. Frachtfre 
auf Probe. Preisverz, franco, Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Flauino 
Fabrik. a e 


* 


Jede Abonnentin der 


J iener ind: 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
5 Viertel⸗ 

Fl. 1,5 hrig M. 2,50 ei 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Ich verreiſe auf ca. 2 / 
Wochen. Vertreten werden mich 
die Herren Dr. Nessel- 
mann, L. Hinterſtr. 32, 
Dr. Russak, Fleiſcher⸗ 


ſtraße 11, Dr. Crueg 
15 Mart . 


Dr. Salecker. 


Die Gichtableitungs⸗ 
Apparate des wirklichen 
erſten und alleinigen Erfinders Adolph 
Winter haben in der That bereits 
eine ſolche Verbreitung erlangt, daß ſie 
einer weiteren Anpreiſung nicht mehr 
bedürfen. Nichtsdeſtoweniger werden 
die verehrlichen Leſer auf die der Ge⸗ 
ſammtauflage unſerer heutigen Nummer 
beiliegenden Proſpekte dieſer Firma auf⸗ 
merkſam gemacht. 


— 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag A 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


* — 
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— 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 54. 


Elbing, den 4. März. 


1892. 


Anerforſchliche Wege. 


Kriminal⸗Roman 
von A. Söndermann. 


12) 


Nachdruc verboten. 


Atbem erregte Weib holte noch einmal tief 
= em. Dann lehnte ſie ſich an die Bruſt des 
3 und begann ihm nun in fieberhafter 
Ru Beſuch des Kaſſirers Fuchs in ihrer 
die Reiten ihren verzweifelten Entſchluß und 
Franz mund‘ zu erzählen. 
Worte; aber elne ichrach ſie mit keinem 
unbeſchreiblichen Ausdruce * mit einem 
Wally's. n den Lippen 


Endlich ſchwieg die Frau 
ängſtlich fragenden Blick auf e e 

Dieſer gab noch keine Antwort or 8 
aber auch dem Blicke feiner Frau zu bege 5 
Ich war dort am Ufer beſinnungslog 
niedergeſunken, Franz, und als ich erwa chte 
befand ich mich, ich muß es Dir ſagen, in der 
Wohnung des Kaſſirers Fuchs!“ 
et fuhr Franz in die Höhe; ſein Auge 
glühte vor Entrüftung und Zorn. 

t Du biſt dort geblieben?“ keuchte er. 
nicht en ſoll mich bewahren — ich kann Dir 
ich bemerkte welchen Schreck ich davontrug, als 


warf einen 


„wo ich mich befand. Glücklicher⸗ 
weiſe 0 
wires die Tochter des Gefängniß⸗ 


Ohne mich zu beſinnen, 
aun 8575 von dem 90 auf 1 5 
jungen Mädchen die und verließ mit dem 
feindes.“ e Wohnung unſeres Tod⸗ 


i „Todfeindes!“ wiederholte 
während es krampfhaft in ſeinen Zügen zuckte 

„Ja, das iſt er! O, Franz, let weiß > 
wer an unſerem Elende ſchuld iſt! Er dieſer 
lend pwürdige iſt es geweſen, der Dich ver⸗ 
re und aus Deiner Stellung gebracht 

„Wall „ w b 1 x M 
abermals br a Du Dich jetzt?“ keuchte 


„Walther und ſeine Tochter haben 
mi 
3 freundlich aufgenommen, und N 
e des alten, biederen Mannes habe ich es 


der Mann, 


e auch zu verdanken, daß ich heute bei Dir 
n “ 


Jetzt wendete ſich Braun von ſeiner Gattin 
und durchmaß mit raſchen Schritten die kleine 


Zelle. 

Wally verfolgte ihn mit ängſtlichen Blicken. 

„Was haſt Du?“ flüſterte ſie. 

„Frau, ich wollte es Dir verſchweigen, aber 
57 mußt Du es hören, in welchem Verdachte 
Dich der verſtorbene Major gehabt hat!“ 

„Verdacht? Mich?“ 

„Ja, ja, höre nur!“ fuhr der Gatte fort 
und erzählte ihr dann, welche Beſchuldigung in 
dem Briefe des Majors geſtanden habe. 

„Allmächtiger, das iſt ja entſetzlich!“ rief 
mit dem Ausdrucke des tiefſten Seelenſchmerzes 
die junge Frau. 

„Ja, auch ich war entrüſtet und habe dem 
Richter erklärt, daß dieſer Brief eiue nichts⸗ 
ne Verleumdung meines Weibes ent- 

alte.“ 

„Was? Das haſt Du gethan, Franz?“ rief 
freudig die Gattin. 

„Ich habe es gethan! Und bei Gott dem 
Allwiſſenden, ich that es auch vollſter Ueber⸗ 
zeugung!“ 

„O, Dank Dir, mein geliebter Mann! Du 
haſt Dich nicht getäuſcht! Auch ich ſchwöre Dir 
bei Gott, der uns ſieht und hört, daß ich nie⸗ 
nes in einem intimen Verhältniſſe zu dem 
Wally Fuchs geſtanden habe!“ rief feierlich 

Da leuchtete es in den Zü des jun 

gen des jungen 
tin ie doch plötzlich verdüſterte ſich 


„Aber Du war 
ich ai 5 teen eine) mit ihm verlobt, als 

„Ja, mein theurer Franz, das weißt Du ja, 
ich habe es Dir ja geſagt, aß ich 105 ee 
Mutter gezwungen worden war, mich mit Fuchs 
zu verloben.“ 

„Ganz recht, Wally; aber Du haſt mir die 

Urſache noch nicht genannt, welche Deine 
Mutter veranlaßte, Deine Verbindung mit 
Fuchs zu begünſtigen.“ 
„O, laß mich darüber ſchweigen — Du 
kennſt ja die Frau, welche ich leider Mutter 
nennen muß. Es fällt mir ſchwer, noch mehr 
Schande auf ihr Haupt zu häufen.“ 

„Es iſt gut; ich will nichts weiter hören. 
Ich glaube Dir. Du haſt brav und edel 
gehandelt, daß Du die Hilfe dieſes elenden 


Schurken zurückgewieſen haft. . Aber Du wirſt 
auch dadurch ſeinen Zorn erregt haben; ich 
kann nicht umhin, Dir dies zu ſagen, damit 
Du die nöthige Vorſicht nicht außer Acht läßt! 
Hat er nichts mehr von ſich hören laſſen?“ 

„Bis jetzt hat er mich nicht wieder beläſtigt,“ 
antwortete die Frau. 

„Aber es wird geſchehen, Wally! Sein 
Auftreten läßt mich befürchten, daß er alle 
Hebel in Bewegung ſetzen wird, um ſein Ziel 
zu erreichen.“ 

„Aengſtige Dich nicht, mein theurer Gatte; 
eher will ich ſterben, als mich dieſem Manne 
zu eigen geben!“ 

Gerührt zog Franz Braun ſeine Gattin 
wieder an die Bruſt und küßte ſie innig auf 
die bleiche Stirn. ! 

„Und haſt Du nicht erfahren, wer der 
Retter unſeres Kindes geweſen iſt?“ begann 
dann Franz von Neuem. 

„Nein, ich habe den Namen des braven 
Mannes nicht erfahren können, und auch Roſa 
vermochte mir keine Auſklärung zu geben. Sie 
meinte überhaupt, es müßte ein fremder Herr 
geweſen ſein.“ : 

„Nun, Gott möge es ihm lohnen!“ ant⸗ 
wortete Franz Braun. ' 

In dieſem Augenblicke vernahmen fie, daß 
draußen an der Kerkerthür geſprochen wurde. 

Beide richteten ihren forſchenden Blick nach 
dem Eingange. 

Plötzlich ſtieß Wally einen Ruf freudiger 
Ueberraſchung aus. 

„Das iſt Roſa!“ rief ſie und eilte an die 


Thür. 

Im nächſten Augenblicke wurde dieſe auch 
geöffnet. 

„Aber nur einige Minuten, Roſa!“ erklang 
eine Männerſtimme. 

„Edmund, mein Kind!“ ſtieß Franz Braun 
heſtig aus und ſprang heran, um ſeinen Lieb⸗ 
ling, der auf den Armen Roſa's ruhte, zu er⸗ 
fe und laut aufjauchend an ſeine Bruſt zu 

ehen. 

Der Kleine ſchlang ſeine Händchen um den 
Nacken des Vaters und ſchmiegte ſich zärtlich 
an die bärtige Wange des tieferſchütterten 
Mannes. 

Roſa war an der Thür ſtehen geblieben, 
und Thränen rollten ihr über die Wangen, als 
ſie ſah, wie der Gefangene, ſein Kind auf den 
Armen und feine Frau an feine Bruſt preſſend, 
ebenfalls ſich der Thränen freudiger Rührung 
nicht erwehren konnte. 8 = 

„Gott ſegne Dich, Wally! Er behüte und 
beſchütze unſeren Knaben!“ tönte es jetzt von 
den Lippen Braun's, und raſch legte er das 
Kind an die Bruſt der Mutter. 

Ein unartikulirter Schrei ertönte von den 
Lippen der jungen Frau. 

„Es iſt gut, es iſt gut! Laß mich jetzt 
allein!“ wehrte der Unglückliche. 

„O nein, Franz, nein, ich kann noch nicht 
gehen! Es ſcheint mir, als ob Du Dein Ver⸗ 


g 


| 


trauen wieder verloren hätteſt! Du fürchteſt 
das Schrecklichſte für die Zukunft?“ jammerte 
a 


ly. 

„Wie Gott will! Ich bitte Dich, halte ſtill!“ 
war die Antwort des Mannes. 

„Verzweifle nicht, Franz, verzweifle nicht! 
So wahr Gott im Himmel lebt, ich kann nicht 
glauben, daß Deine Unſchuld an dem Tode 
des Majors nicht erwieſen werden ſollte! Ich 
bitte Dich, verſprich mir, daß auch Du die 
Hoffnung nicht verlieren willſt!“ 

„Ich verſpreche es Dir!“ erwiderte Franz. 

Da zuckte Wally abermals ängſtlich zu⸗ 


ſammen. 

„Weißt Du, Franz, was mich ganz beſon⸗ 
ders getrieben hat, den Tod in den Wellen 
zu ſuchen?“ keuchte ſie. 

„Meine Schande!“ 

„Nein, nein, Franz; ich glaubte, die Ver⸗ 
zweiflung wurde Dich übermannt haben! Sage 
mir, wo haſt Du das Fläſchchen? Gieb es mir, 
ich bitte Dich!“ 

„Fürchte Dich nicht, Wally. Wenn ich auch 
meiner Schmach ein Ende machen wollte, ich 
könnte es nicht! Das Mittel dazu iſt mir ent: 
wunden worden!“ 

„Du beſitzeſt das Gift nicht mehr?“ 

„Nein! Man hat das Fläſchchen bei mir 
gefunden und daſſelbe weggenommen! 

Die Frau athmete erleichtert auf. 

„Leider iſt dieſes Giftfläſchchen verhängniß⸗ 
voll für mich geworden!“ tönte es dumpf von 
den Lippen des Mannes. 

„Wieſo?“ fragte ängſtlich Wall. 

„Man wollte mir nicht glauben, daß ich den 
Gifttrank für mich ſelbſt beſtimmt hatte —“ 

„Allmächtiger, man wird doch nicht etwa —“ 

„O, genug, genug, Wally!“ unterbrach ſie 
der Mann. „Laß es gut ſein; geh' mit Gott! 
Füge Dich unter ſeine gewaltige Hand! Ver⸗ 
giß niemals, mag geſchehen, was da will, daß 
Du leben mußt um unſeres Kindes willen!“ 

„Es iſt Zeit! Kommen Sie!“ ertönte die 
Stimme des Beamten durch die geöffnete Thür. 

„Noch ein Wort, Franz! Weshalb iſt dieſes 
Giftfläſchchen für Dich verhängnißvoll geworden?“ 
forſchte die junge Frau. 

„Man ſagte mir, daß ich die Abſicht gehabt 
haben könnte, den Major zu vergiften.“ 

Wally vermochte nicht zu antworten. Der 
Schreck war ihr in alle Glieder geſchlagen. 
Starr, mit weitgeöffneten Augen ſtand ſie auf 
der Stelle und vermochte keine Bewegung zu 
machen. 

„Na, ſo hören Sie doch! Es iſt Zeit! Ich 
darf Sie nicht länger hier laſſen! Kommen 
Sie!“ rief abermals der Beamte und trat in 
die Zelle, um auf die ſtarre Frau zuzuſchreiten. 

„O, ich bitte Sie, bleiben Sie zurück! Ich 
werde die arme Frau fortführen!“ 

Mit dieſen Worten drängte Roſa den 
Mann zurück. 

„Geh', geh', Wally! Vielleicht gelingt es 
Dir, die Erlaubniß zu erhalten, mich noch 


einmal beſuchen zu können. Dann, dann bringſt 


5 1 Edmund wieder mit. Leb' wohl, 
So Gol mein Kind! Leb' wobl, theure Wally! 
Mit diet 1 wir 55 wieder!“ 

0 eſen Worten küßte der Gefangene 

ſein 1 5 = jeine Gattin. 
a lang ihre Arme um die junge 
Mutter und zog ſie mit ſich fort. x 
ſchlug hinter 


Die Thür d ä 
ihnen 10 hür des Gefängniſſes 
Franz Braun war wieder allein. 
1 12. Kapitel. 
Obdachlos. 
R Eine gar unheimliche Stille herrſchte in 
n des Gefängnißwärters Walther. 
beit . ſaß an ihrem Nähtiſchchen und ar⸗ 
ete mit einer faſt unnatürlichen Haſt. 


„Nöthe und Bläſſe wechſelten auf ihren 
Sügen und ihr Buſen wogte ſtürmiſch auf und 
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n ie. Edmund ſaß auf dem Fußboden 
in dem anderen Fenſter lehnte Frau Wall 
aan. Ibre gefalteten Hände ruhten in en 
Boden und ihre Augen blickten ſinnend zu 


So ſchwer es auch Ro 

hatte ſie dach den Aufteag e war, ſo 

rs erfüllt 
und in rückſichtsvollſter Weiſe der jungen Frau 
mitgetheilt, daß es nothwendig ſei, ein anderes 
Unterkommen für ſie zu ſuchen. 

Wally war wohl von dieſer Mittheilung 
heftig betroffen worden und hatte kein Wort 
darauf zu erwidern vermocht. g 

Und was ſollte auch Roſa ſagen? Sie ver⸗ 
mochte ja die Unglückliche nicht zu tröften und 
dag auth keinen Rath zu geben. Dadurch war 

zunheimliche Schweigen entſtanden. 
fame bewegte ſich Wally Braun lang⸗ 

1 an das Nähtiſchchen Nase 
5 ein, “begann 
fe Ant zit zonlthern ehen muß!“ Sen 
oft, Frau Braun, denken Sie nicht 
dabmem, Vater! Wenn es nach 
avon können Sie überzeugt ſein, 
dal de auf Ihre Entfernung 
ihrem Sitze oſa und ſprang ſofort von 
die bleiche Fr 55 1 um ſich zärtlich an 

u n. 

„Fürchten Sie nicht, Roſa, daß ich unedel 
an Vater denke. Sie 

1 f 
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lich, d ein Gott, vielleicht iſt es doch noch mög⸗ 
noch ei Sie hier bleiben können! Ich will 
Rosa. nmal mit dem Vater reden!“ erwiederte 


Da ſchüttelte Frau Wall 
y Braun das Haupt. 
Vat ei nein, liebes Kind, quälen 85 den 


er nicht. Ich weiß ja, es wird i 
gefall ja, es wird ihm ſchwer 
lasen Ra davon in Kenntniß ſetzen zu 


ja nicht handeln wie er gern 


> Ich ſehe ein, daß er fich nach der An⸗ 


ſicht feiner Vorgeſetzten richten muß. Du lieber 
Gott, ich würde es mir niemals verzeihen 
können, wenn ich ſchuld ſein ſollte, daß er 
Unannehmlichkeiten haben oder am Ende gar 
ſein Amt verlieren könnte. Laſſen Sie es gut 
ſein, Roſa! Es lebt ja noch ein Gott im 
Himmel, der der Vater aller nothleidenden 
und betrübten Seelen iſt. Er hat ja bis hier⸗ 
her geholfen und er wird auch weiter helfen. 
Ich bin entſchloſſen, noch in dieſer Stunde 
mit meinem Knaben weiter zu wandern!“ 

Das letzte Wort brachte ſie nur unter heſtigem 
Schluchzen hervor. i j 

Roſa war von Teilnahme überwältigt; ſie 
vermochte keine Antwort zu geben, ſondern lehnte 
nur ihr Haupt an die Schulter der in ihr 
Schickſal ergebenen Frau. 5 

„Nicht weinen, Mama, nicht weinen!“ flehte 
der kleine Edmuud und kam herbei, um mit 
ſeinen Händchen an dem Gewande der Mutter 
zu ziehen. 

Da wurde die Thür geöffnet und Vater 
Walther trat unbemerkt ein. 

Mit dem erſten Blick hatte er erkannt, was 
geſchehen war. Auf ſeinen Zügen malte ſich das 
innigite Mitleid. Die Lippen feſt zuſammen⸗ 
gepreßt, blieb er einige Sekunden ſtehen und 
hielt ſeine Augen auf die kleine Gruppe gerichtet. 

„Nehmen Sie wenigſtens dieſe kleine Unter⸗ 
ſtützung von mir an, Frau Braun. Sie reicht 
auf einige Tage für Obdach und Koſt, und 
während der Zeit werde ich mich bemühen, 
für Sie einen Platz zu finden. Vielleicht ge⸗ 
lingt es mir auch, den Vater zu beſtimmen, 
daß er wenigſtens erlaubt, Edmund bei uns zu 
behalten.“ 

„O nein, nein, Roſa, von dem Kinde ver⸗ 
mag ich mich nicht zu trennen!“ ſtieß die junge 
Mutter in ſchmerzerfülltem Tone hervor. 

Wieder hatte Roſa keine Antwort; nur ſeuf⸗ 
zend ſenkte ſich ihr Haupt auf die Bruſt herab. 

Da hüſtelte Walther, um ſich dadurch be⸗ 
merkbar zu machen. 

Raſch wendeten ſich die beiden Frauen⸗ 
geſtalten nach ihm um. 

„Vater, Vater, iſt es denn möglich, daß —! 

„Still! Ich begreife alles! Es muß ge⸗ 
ſchieden ſein, Roſa!“ unterbrach Walther das 
junge Mädchen. 

„Liebe Frau Braun, es füllt mir ſehr 
ſchwer, aber ich kann es nicht ändern, der Herr 
Inſpector hat mir ſoeben feſt erklärt, daß Sie 
noch heute mein Haus räumen müſſen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Laud⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftliches. 


Landwirthe, nehmt große 
Getreidekörner als Ausſaat! In Bezug 
auf die Ausſaat wird von vielen Landwirthen 
noch dadurch ein großer Fehler begangen, daß 


fie zu wenig Werth anf die Größe und Güte 
der Ausſaatkörner legen, und dünnen, 
ſchmächtigen Samen verwerthen, welcher nicht 
die Keimfähigkeit, als die großen und ſtarken 
Körner beſitzt und in den meiſten Fällen 
auch wieder nur kleine Körner erzeugt. Es 
ſei nun allen Landwirthen ans Herz gelegt, 
daß auf den nordamerikaniſchen Getreidefeldern 
die ſyſtematiſche Ausſaat großer, geſunder 
Körner ganz außerordentliche Ergebniſſe ge⸗ 
fördert hat, im Gegenſatz zu den ausgeſäten 
kleinen und ſchmächtigen Samen. Der aus⸗ 
gewählte große Weizen wog auf den Scheffel 
63,9 Pfd.; der kleine dagegen nur 40,5 Pfd., 
was einen Unterſchied von mehr als 50 Proc. 
ergiebt. Jede Samenſorte wurde in 4 gleich⸗ 
große Mengen getheilt und dieſe beſonders 
ausgeſät, auf gutes Weizenland zwar, das 
aber nicht beſonders gedüngt war. Der große 
plumpe Samen ſproßte am ſchnellſten und 
ſchritt am beſten im Wachsthum fort, erreichte 
eine beträchtliche Halmhöhe und lieferte infolge 
der langen und vollbeſetzten Aehren auf den 
Hektar 8,07 Hektoliter mehr als der kleine 
ſchmächtige Weizen auf demſelben Boden. 
Die Vortheile der Auswahl großer Getreide⸗ 
körner zur Ausſaat laſſen ſich wie folgt 
zuſammenfaſſen: 1) raſcheres Wachsthum, 2) 
Ausreifung der Körner in weniger Zeit; 3) 
größerer Ertrag an Körnern und Stroh; 4) 
größeres Gewicht der Körner und beſſere 
Qualität für Müllereizwecke, alſo Erzielung 
eines höheren Preiſes. Man ſieht alſo, daß 
die Ausſaat gut ausgeleſener großer Körner 
ſich hoch bezahlt macht, weshalb die Mahnung: 
„Wählt das Saatgut ſorgfältig aus!“ ſehr 
wohl am Platze iſt. 

§ Unterſcheidungsmerkmale zwi⸗ 
ſchen Raps⸗Rübſen⸗Rüben⸗ und Kohl⸗ 
ſamen. Bekanntlich haben die genannten 
Culturpflanzen ſehr ähnlichen Samen und 
kann es ſowohl beim Samenhandel als auch 
bei der Ausſaat genannter Pflanzengattungen 
zu äußerſt nachtheiligen Verwechſelungen 
kommen. Der gelehrte Botaniker kann nun 
allerdings mit der Lupe ſehr genau die 
Unterſcheidungsmerkmale dieſer Samen⸗ 
gattungen beſtimmen, aber dieſe Art der 
Unterſcheidung iſt für Den, der ſich auf ſolche 
Unterſuchungen nicht einlaſſen kann, ohne 
praktiſchen Werth, wir geben daher folgende, 
ſchon mit bloßem Augen erkennbaren Unter⸗ 
ſchiede dieſer Samen an, wie ſolche der 
Chemiker Profeſſor Wittmack feſtgeſtellt hat. 
Der Kohlſamen iſt gewohnlich größer als 
Raps und Rübſen, doch kommen Ausnahmen 
vor, wie beim Grün⸗ und Blumenkohl. Die 
Größe der einzelnen Samen iſt auch beim 


Kohl ſelbſt in derſelben Probe viel wechſelnder 
als bei den anderen beiden Arten. Ferner 
iſt Kohl nie ſo kugelrund, wie Raps und 
Rübſen, ſondern glattrund, öfter eckig, dabei 
matter in der Farbe, nicht braunſchwarz, wie 
Raps, oder braunroth wie Rübſen, ſondern 
grauſchwarz und vielfach mit weißlichgrauen 
Schüppchen bedeckt. Ein weiterer Unterſchied 
zwiſchen Kohl und Raps beſteht noch darin, 
daß erſterer nach 24ſtündigem Liegen im 
Waſſer faſt ſo hellbraunroth wird wie Raps, 
während das Waſſer eine leichte gelbe Färbung 
annimmt; Raps bleibt dagegen ſo dunkel wie 
er war. Ferner ſind Raps und Rübſen ent⸗ 
ſchält goldgelb, Kohl blaßgelb; dies beobachtet 
man auch ſchon beim Durchſchneiden der Samen. 
Endlich hat Kohlſamen einen milden, nicht ſo 
kratzenden Nachgeſchmack, wie Raps und Rüb⸗ 
ſen, nur Grünkohl ſchmeckt ſehr ſcharf. 
Landwirthe und Gärtnereibeſitzer machen wir 
auch vorſtehende Mittheilung beſonders auf⸗ 
merkſam. 


Heiteres. 


— Die Erklärung der Münchener Hof⸗ 
theater = Intendanz, das Ziſchen betreffend, 
wird im „Bairiſchen Vaterland“ durch eine 
Parodie der Saraſtro⸗Arie luſtig verſpottet: 


Hoftheatraliſches. 
Saraſtro-⸗Perfall: 


In dieſen heil'gen Hallen 

Kennt man das Ziſchen nicht; 

Sollt' auch der Sang mißfallen 

Iſt „würd'ges“ Schweigen Pllicht. 
So waltet gegen Unverſtand 
Der Levi und der Intendant. 


In dieſen heil gen Mauern, 

Wenn die Frau Vogl ſingt, 

Ein pietätvoll Schauern 

Den Lauſcher dann bezingt, 
Wen ſolche Lieder nicht erfreu'n, 
Verdienet nicht ein Menſch zu ſein. 

In dieſem heil'gen Kreiſe, 

Voll Tugend und Verſtand, 

Reicht nach Aegypterweiſe 

Man Mumien die Hand. 
Da reifet unter Levi's Gunſt 
Höchſt würdig des Geſanges Kunſt. 


* [Zum Staat.] Touriſt (in einer 
Dorfſchenke): „Was, an dieſer ſchmutzigen 
Serviette ſoll ich mir den Mund wiſchen!“ 
Wirthin: Dees brauchts aa’ net — die jan 
ja nur zum Staat da.“ 
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